




















fein zu halten die Einigkeit 
im Geift. 
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Zum Jahre 1916: 


Dat Güte und Treue einander be- 
gegnen, Gereditigfeit und Friede ſich 
küſſen, 

Daß Treue anf der Erde wachſe, 
und Gerechtigkeit vom Himmel ſchaue; 

Daß uns der Herr Gutes tue, da- 
mit unjer Yand jein Gewächs gebe; 

Daß Geredjtigkeit dennod) vor ihm 
bleibe, und im Schwange gehe! 

Und daß uns jei und bleibe: Jeſus 
Chriſtus, geitern und heute, und der- 
jelbe and) in Ewigkeit! 
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Gott läffet Gras wachſen für das Vieh und Saat m Yuk des zu 














Zum neuen Jahr. 
In Jeſu Namen, froh und heiter, 
Beginnen wir dies neue Jahr. 
Er jei im neuen unjer Xeiter, 
Der uns im alten Führer var! 


Er, der uns treu geliebt, getragen, 
Geliebet troß jo mancher Schuld, 
Getragen uns in allen Lagen 

Troß unſerm Kleinmut mit Geduld: 


Er bietet die durcdhgrabnen Hände 

Zum Schuß und jichrer Führung an 
Durch diejes Jahr, ja bis zum Ende 
Der oft fo rauhen Lebensbahn. 


O laßt uns ihn denn wieder lieben, 
Der huldreich uns zuerſt geliebt; 
In beitern Tagen und in trüben 
Das Werf ausrichten, das er gibt! 


Dann wird uns, wenn der Lauf vollendet 
Und unſer Geift zu Gott gekehrt, 

Aus Gnaden reicher Lohn geſpendet, 
Viel mehr als wir geahnt, begehrt. 


Siehe, ich made alles nen! 





Wie herrlich und ſchön die Schöpfung 
Gottes urjprünglich war, wiſſen wir nicht, 
aber joviel iſt ſicher: Sie war voll Licht und 
Leben ; denn unjer Gott,, der jelbit das Licht 
it, fonnte nur eine Tichte, tadelloje Welt 
ihaffen. Krankheit, Not und Tod find in 
der ſchönen Gotteswelt unbefannte Dinge 
gewejen. Allein diefe jchöne Schöpfung 
wurde verdorben durd den Siindenfall der 
Menſchen, und feit der Zeit iſt unfere Welt 
ein Schlacht- und Totenfeld. Ueberall iit 
Not und Tod und Untergang. Angst, Web 
und Bedrängnis empfangen den Menichen 
beim Eintritt in die Welt, und wie tränen 
reich ijt oft jeine Laufbahn und, leider, oft 
hoffnungslos fein Austritt! Gleich einer 
ſtrahlenden Sonne trat die Welt ins Da- 
fein, aber, wie ein Strobfeuer jchnell er- 
licht, janf ihre Herrlichkeit in Trümmer. 
Jetzt jeufzt die gefammte Schöpfung in To- 
desiwehen und wer wei wie bald, dann hat 
ihre letzte Stunde gejhlagen. Wenn ji 
Schmerz und Elend wägen und berechnen 
ließe, weldhe großen Zahlen mrühte die 
Summe alles deſſen ergeben, wa3 die Mi!- 
lionen der im vergangenen Jahre aus die- 
jem Leben Gejchiedenen erlitten haben, un- 
gerechnet derer, die im Kriege gefallen fin). 
Aber fie laſſen ſich nicht in Zahlen aus- 
drüden, die Leiden der Schmerz, das 
Elend und die Not. Nur Einer mißt fie und 
fennt jie umd er weint über die Härte und 
Widerjpenitigfeit derer, die nicht erfennen 
wollen, was zu ihrem Frieden dient, die ſich 
nicht wenden wollen von demWege des Ver— 
derbens. Wie gern wollte er ſie tröften und 
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nad) diejem Leben teilnehmen laſſen an der 
Herrlichkeit, die alles erduldete Erdenleid 
reichlich aufwiegen wird. 

Der Krieg im verfloſſenen Jahre hat ſo 
viel Elend und Jammer über unſere Erde 
gebracht, daß jedermann, ſogar ſolche, die 
ſonſt wenig durch das Elend ihrer Mitmen— 
ſchen berührt werden, mit Schaudern erfüllt 


iſt. Scharenweiſe werden die Menſchen von’ 


den Kugeln der Maſchinengewehre nieder- 
gemäht, die Geſchoſſe der Kanonen zerrei- 
Ben die Leute zu Feen. Wer nicht augen- 
bliklidy tot lieben bleibt, wird ein Opfer 
unerhörter Qualen durh Verſtümmlung. 
Und wie groß iſt das Elend, welches die 
Einwohner der zeritörten Städte und Dör- 
fer ausgeitanden haben! Und immer nod) 
geht das Berderben voran, und Aussicht auf 
beſſere Zeiten will ſich nicht zeigen. 

Doch: Siehe, id; mache alles neu! Jeſus 
jagt diefe Worte. Hat er nicht bereits etwas 
neu gemad)t, als er nad) dem Ratſchluß des 
Baters in diefe Welt fam, Fleiſch wurde, 
um den Fluch von uns zu nehmen? Die 
Strafe liegt num auf ihm, auf das wır 
Frieden hätten. Das war das größte Elend 
in der Welt, obgleich von diejer unerkannt 
und ungefühlt, daß der Friede zwiſchen dem 
Geſchöpf und dem Schöpfer verloren ge- 
gangen war. Aber Jeſus fam und jtellte 
fi) als Friedenbringer zwiſchen die Men- 
ihen und den gerechten Schöpfer. Dann hat 
Jeſus ein Neues in den einzelnen Menſchen 
geihaffen, die ihn als ihren Heiland ange- 
nonmmen haben. Sie famen dazu, den 
Fluch) des Unfriedens mit Gott zu fühlen, 
und juchten davon befreit zu werden. Der 
Herr Jeſus gab ihnen Frieden in jeinem 
Blat. Sie fühlten, dab fie zu einem neuen 
Leben feinen Trieb nod Kraft hatten. Der 
Herr jchenfte ihnen ein neues Herz und eı- 
nen neuen Sinn und gab ihnen feinen Geiit, 
dab fie nun in einem neuen Zeben wandeln. 
Die Furcht des Todes, welche bisher ſchwer 
auf ihrer Seele lagerte, wich, und Hoffnung 
des ewigen Lebens zog in ihr Herz ein. 
Was ſie vorher ergößte, iſt ihnen feine 
Freude mehr, und was ihnen vorher Sorge 
machte, erfüllt fie jet mit jeliger Freude. 

Wenn Nefus jagt: Ich made alles ner, 
dann meint das in Wirklichkeit „Alles“. 
Wie einen neuen Geiit, jo foll der Menſch 
auch einen neuen Zeib erhalten; die Erde 
und der Himmel werden neu, die jeßt herr- 
ichenden Zuftände hören auf zu beitehen 
und neue fommen an ihre Stelle Die 
Herrlichkeit der neuen Schöpfung wird uns 
in der Offenbarung Johannes in hinreißen- 
der Schönheit geidhildert. „Eine Wohnung 
Gottes bei den Menſchen!“ 


Sit die Vergangenheit traurig geweien u. 


5, Januar 


erjcheint ums die nächſte Zukunft dunkel, 
dann lat uns unjern Bli Höher richten, 
bis er haften bleibt an dem herrlichen Bild 
der Vollendung, und an dem, der alles neu 
madt. Mit der Hoffnung auf diefe ſichere 
und gewiſſe Neumadung dur den, der 
ung geliebet und jich für uns dahingegebei 
bat, lat uns getrojt ins neue Jahr 1916 
eintreten. Er bringt uns zum Ziele, der 
gejagt hat: Siehe, ich bin bei eud) alle Ta- 
ge bis ans Ende, und wir werden es einit 
mit unjern Augen ſehen, dab er Wort hält 
und alles neu madht. 


Nenjahrsgedanfen. 


Wohl dem, des Hilfe der Gott Jakobs iit, 
des Hoffnung auf den Herrn jeinen Gott 
ftehet! Serrlihe Gedanken, die der Pial- 
miſt da ausſpricht, auch für uns, die wir 
in das neue Jahr eintreten, wo uns alles 
noch verborgen iſt. Dem Seren aber iſt 
nicht3 verborgen, er weiß, wie zu jteuern. 
D laſſet uns unſer Zebensichifflein ihm an 
vertrauen. Wohl dem, der auch im neuen 
Sahr auf feine Hilfe baut; denn jo er jeine 
Sand von uns zieht, find wir verloren. 
Menſchenhilfe iſt oft mötig und viel zu 
ihäten, wenn ſie in der Liebe tätig. ilt. 
Aber meiitens geichieht jie aus Eigennutz 
und it dann ſehr gering anzujchlagen. Wer 
aber jein Vertrauen auf die Silfe des Herrn 
jet, des Hoffnung wird nicht zu Schanden 
werden ; denn der Serr iſt immer bereit, zu 
helfen. Er, der da jagt: Rufe mich an in der 
Not, jo will ich dich erretten, und du jollit 
mich preifen, er hält, was er verheißen hat. 
Aber diefes PBreifen und ihn Danfen, wird 
nur vielfach vergeſſen. Laßt uns aber ihm 
ſtets danfen, jo wird er uns auch mit feiner 
Hilfe immer nahe jein. 

Wie dunkel iſt uns die Zukunft; wir g: 
ben ihr entgegen als auf's Ungewiſſe. Da- 
rum laffet uns aufjehen zu den Bergen, von 
dannen uns Hilfe fommt. Der Pialmiit 
vergleicht e8 mit Bergen, d. h. erhaben, weit 
jihtbar. So iſt Gottes Hilfe hoch und erha- 
ben. 

Wie viel Elend und Jammer iſt noch im 
alten Baterlande und noch iſt fein Ende 
desjelben in Ausſicht. Schon zum zweiten- 
mal hören wir jeit Ausbruch des Krieges 
die Engelsbotihaft und das Loblied der 
himmlischen Heerſcharen: Ehre jei Gott in 
der Höhe umd Friede auf Erden, und doc 
find wir noch mitten im Kriegsgetümmel 
und Blutvergiehen. Ach wie werden Gläu— 
bige zum Trone Gottes um Hilfe jchreien. 
Auch den Spöttern und Gottlojfen wird ban- 
ge in dieſer jchreflichen Zeit. Würde doch 
die jogenannte Ehristenheit, die den Namen 
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Chriſti unwürdig führt, in ſich gehen und 
rechtihaffen Buße tun; denn er verſpricht: 
So ihr euch zu mir fehret, fo fehre ich mid) 
zu euch. Und was er verheibt, das Hält 
er auch. 

Laſſet uns im neuen Jahr fleißiger ins 
Gebet gehen, aber auch ihm danken, dab wir 
verjchont geblieben jind. Möge der Herr dir 
Herzen der Fürjten lenken, dat fie ſich einı- 
gen und dauernden Frieden maden. Der 
Herr wolle auch unfere Mühe und Arbeit 
jegnen, daß wir eine reichlihe Ernte be- 
fommen. Laſſet uns auch der Armen ge- 
denken! 

Sohn Kaweck. 





Fortjeßung. 





Anf der Reife. 

Teure und werte Rundichaulejer! Got- 
tes reihen Segen wünſchen wir einem je— 
den zum neuen Sahr. Schon Jängit hätte 
ich jollen von uns hören laffen, doch wegen 
der vielen Arbeit war e8 nicht möglich. Dn- 
ber bitten wir um Nachſicht. So will id) 
denn verfuchen unter Gottes Beiltand und 
Hilfe etwas mitzuteilen von der Reife. Das 
letzte Mal famen wir bis Elbing, Kanſas, 
und von dort will ich denn fortfahren. 

Bon dort fuhr uns Coufin Peter 
Schmidt nad Newton, Kanſas, wo wir den 
Zug beitiegen nad) Inman. Wir fuhren 
aber nur bis Medora, wo Br. Peter Block 
uns abholte und zu ihrem Heim nahm, wo 
wir die liebe Schweiter im Bett fanden. 
Doch konnten wir uns nod etwas unter- 
halten, lafen uns ein Wort Gottes, beteten 
zuſammen und dann fuhr uns der l. Bruder 
zu ihren Kinder, Geſchw. Willems, die da 
nicht weit ab wohnten. ®ir blieben da über- 
nacht und ruhten ſchön aus. Den nädjten 
Morgen, Sonntag, fuhren die Geſchwiſter 
mit uns zur Verfammlung der Zoar Ge- 
meinde, wo dem Schreiber diejes die Gele- 
genheit wurde, zu den Verjammelten zu 
reden. Und der Herr gab aud; Gnade zum 
Reden und zum Hören. Wir waren recht 
glücklich zuſammen vormittags und abends. 
Der Herr war mit uns. 

Montag abend war in der Mennoniten 
Kirche Verfammlung auf dem Lande, wo 
recht viele gefommen waren zu hören, was 
Gott auch unter den Heiden getan hat und 
tut. Wir waren froh, auch hier zu zeugen 
von Gottes großen Wunderwerfen. Alle 
lauſchten recht aufmerkffam zu, und der Herr 
befannte ſich zu feinem Wort und gab feinen 
Segen. Dienstag zu Mittag waren bei 
Peter Bloden, wo wir eine recht rege Unter- 
haltung hatten, Dann ging's zu Peter 
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Frieſens, unſern Verwandten, wo wir zu 
Vesper blieben. Nach dem Abendbrot fuh— 
ren wir zujammen zur Verfammlung zur 
Geddert Kirche in Inman, wo wir wieder 
durften zeugen von dem, was Gott unter 
den Heiden tut. Der Herr war mit uns und 
jegnete jein Wort. Mittwoch machten wir 
wieder Beſuche unter den Freunden und 
Verwandten und hielten abends in der Br. 
Gemeinde Abenditunde, wo der Herr uns 
recht nahe fam, indem Herzen recht warm 
wurden fir die Heidenmilfion. 


Donnerstag als am Simmelfahrtstage 
waren wir vormittag und abends in Buh— 
ler in der Kirche der Br. Gemeinde, wo der 
Herr Gnade gab und jein Wort jegnete. 
Möge & noch nachhaltig Frucht bringen. 
Zur Naht ging e8 nad Geſchwiſter Eſaus, 
die dann den nächſten Tag mit uns zu Ge— 
ſchwiſter Martens fuhren zu Mittag u. von 
dort in ihre Kirche zur Mbenditunde, wo wir 
zufammen gejegnet wurden, und der Herr 
fich zu feinem Wort befannte. Dem Herrn 
fei Zob und Preis für alle Gnade und Se- 
gen. Bon hier nahm uns Br. Gerhard Frie— 
fen mit zur Nacht. Wir fonnte und manches 
erzählen und, nachdem wir Schluß aemadıt 
hatten, legten wir uns zur Ruhe. Den 
nächſten Tag fam Br. riefen, und ich fuhr 
mit auf dem Auto nad Hillaboro, meine 
Frau aber fuhr mit dem Zuge. Der Herr 
gab Gnade, und fo famen wir mit dem 
Auto eher hin. So fuhr Br. Wm. Aliewer 
und holte meine Frau ab. Wir vermweilten 
noch etwas in der Stadt und trafen man- 
hen alten Bekannten und durften uns noch 
einmal begrüßen nach jähriger Trennung. 
Wir beforgten noch einige notwendige Ein- 
fäufe und furhren dann zu dem alten I. trauı- 
ten Heim des Br. Bartel, wo auch wir dem 
Herrn verfprocdhen hatten zu folgen. Und jo 
war e8 und um fo wichtiger, dab der Herr 
hatte Gnade gegeben diefe verfloffenen Jah— 
re und uns durd fo mandhes hindurch ge— 
holfen, da8 wir damals nicht ahnten. 

Zuhauſe angefommen gab e8 ein herzli- 
ches Begrüßen mit der Tieben Schw. Bar— 
tel und Mliewer. Das Wiederjehen war ein 
frohes. 

Sonntag, den 16. Mai, waren wir in der 
Verfammlung, wo Br. Nidel Prediger tit 
Es ging ſehr aut, und e8 waren auch viele 
gefommen, Gottes Wort anzuhören. Der 
I. Heiland gab Gnade zum Teilen feines 
Wortes. Die Berfammelten wurden tief 
gerührt. Der Serr gebe, daß e8 viel Frucht 
bringe in der Zufunft. Nachmittag war 
Kinderfeit am Fluß auf Gnadenau. Trob 
des regnerifchen Wetter waren noch redıt 
viele gefommen, und ein mand) jhönes Ge— 


dicht oder Vers wurden aufgefagt von Gro- 
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Ben und Kleinen. Auch dem Schreiber dic- 
jes wurde noch eine Gelegenheit gegebn, et— 
was zu jagen. Der Herr jegnete die kurze 
Bemerkung. Des Abends war in der Men- 
noniten Kirche Abenditunde, wo wir auch 
wieder durften erzählen von der Arbeit un— 
ter den Heiden in China. Unſer Gebet iit: 
„Bott, laß es zum großen Segen gereichen 
für Zeit und Ewigkeit!" Montag, Dienitag 
und Mittwoch waren feine Berjammlungen, 
weil Tabor College Schulſchluß hatte. Don- 
nerstag fuhr ih nah Springfield, wo 
Mbenditunde beitellt war, aber wegen des 
regneriichen Wetters waren nicht viele ge— 
fommmen und die Veriammlung war nur 
flein. Aber Gottes Verheißung hatten wir 
doc) auf unjerer Seite, und er fegnete uns 
und befannte jich zu jeinem Wort. Den 
nächſten Tag fuhr ich wieder zurüd nad 
Hillsboro, wo ja Abendſtunde beitellt war 
bei der Br. Gemeinde, Das Berfammlungs- 
haus war ganz voll, und der Serr befannte 
fich zu jeinem Wort und fegnete ums. 


Den 23. Mai Pfingiten vormittag und 
abends waren wir in der Berjammlung 
auf Gnadenau, wo der Herr uns reichlich 
jegnete und große Gnade gab im Teilen 
jeines Wortes und Erzählen vom Felde in 
China. Die Zuhörer waren jehr aufmerf 
jam und lauſchten der Erzählung von dem, 
was Gott unter den Heiden getan bat. Zur 
Nacht fuhren wir mit Geſchw. Gojt, wo wir 
uns noch manches zu fragen und zu beant. 
worten hatten. Den 24. fuhren die Ge— 
ſchwiſter mit uns nad) Springfield, wo vor- 
mittag Berfammlung war, und wir reichlich 
gejegnet wurden durch Gottes Wort. Der 
Serr fam uns nahe. Ihm fei alle Ehre! 
Des Abends war in Lehigh Abenditunds, 
wo recht viele gefommen waren, und mir 
fonnten auch bier mit Freuden zeugen und 
Mitteilungen machen vom Felde in China. 
Der Herr jegnete uns aud bier. Zur Nadıt 
twaren wir bei Geſchw. Nidel, die uns dann 
den nächſten Tag weiter fuhren nad Ge— 
ſchwiſter Gerh. Bartel, wo wir uns ein 
Weilchen unterhielten. Der Herr bat ja aud) 
bier einen Schlag getan in den Tagen der 
Vergangenheit, indem er die Tiebe Haus— 
mutter fortnahbm. Und jo iſt ein mandher 
fort, den wir nicht mehr ſehen Fonnten. 
Weil der Bruder nit zuhauſe wir, fuhr 
uns Br. Partel fein Sohn weiter nad) Ge— 
ichwiiter Balzer jeinen Eltern, wo wir zu 
Mittag waren. Als der I. Bruder uns mit- 
einmal in ihrer Mitte hatte, wurde es ihm 
ichwer indem er jo ftarf an feine Rinder in 
China erinnert wurde, mit denen wir dort 
auf einer Station find. Der Herr fegnete 
uns mit einahder, und manches inbezug ih- 
rer Rinder und der Arbeit dort wurde ge— 
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ragt. Wir waren recht glüdlich zufammen 
und es fam uns da jo zuhauſe vor. 

Zur Nacht waren wir bei Prof. D. Har- 
ders, wo noch diejes und jenes zu fragen 
war. Den nächſten Tag fuhren wir mit dem 
Br. zum Altenheim, wo die Brüder eine 
Beratung hatten. Bon dort fuhr ich mit 
Br. Joh. Friefen und von dort zur Abend- 
ſtunde. Weil des regneriichen Wetters aber 
niemand Fam, warteten wir eine Weile, 
beteten und fuhren dann heim. Den fol- 
genden Tag fuhr mid Br. riefen zur 
Stadt nad) Jakob Friejen, wo wir zu Mit- 
tag jpeilten und dann zum Depot gingen 
und den Zug nad) Newton nahmen. Hier 
angefommen, gingen wir mit zu Geſchwiſter 
Abr. Schmidt, wo wir übernacht blieben u. 
den nächſten Tag zum Bethel Kranfenhau 
je gingen, wo wir uns unterfuchen Tießen. 
Der Arzt erflärte, an uns beiden jei eine 
Dperation nötig. ch hatte ein Fleines 
Gewächs am Mrm, und meine liebe Frau 
hatte ein größeres an Arm oben, jo an der 
Seite, jo groß wie eine gute Taffe. Es gina 
auch alles ganz gut. Die Lieben dort jpar- 
ten feine Mühe, e8 uns angenehm zu ma- 
chen. Die I. Schweitern und auch der Arzt 
twaren jehr gut zu uns; weil wir Miffions- 
geſchwiſter waren, nahmen fie uns nichts ab. 
Das war uns ſehr überrafchend. Gott Io) 
ne e8 ihnen allen und mache fie zum Segen 
noch für viele! Meine liebe Frau mußte 
mehrere Tage da bleiben; aber ich konnte 
gleich zurüd fahren nad) Ebenfeld zum Miſ— 
fionsfeit, zu welchem wir eingeladen waren. 
Die Nacht verbrachte ich bei den alten Ge— 
ſchwiſter Lohrenz und von dort ging es 
Sonntag zum Felt, wo erit mehrere Brii- 
der jprachen und dann Prof. Töws die Feit- 
rede hielt. Zulegt wurde noch ein Lied ae 
jungen und eine Kollefte gehoben für Mii- 
ſion. Zu Mittag wurden dort alle geſpeiſt 
und nachmittag über äußere Million ver- 
handelt. Br. Joh. riefen machte den An- 
fang, und Schreiber diejes jprad; von der 
Arbeit unter den Heiden. Der Herr war uns 
auch bier nahe durch jeinen Geiſt. Den 
Schluß machte ein anderer Bruder. Nadı- 
dem noch eine Kollefte für die außere Mif 
jion gehoben worden war, wurde ein Lied 
gejungen und gaebetet. So ſchieden mir 
bon einander, und jeder begab fich zu feiner 
Heimat. 


Des Abends war dort noch Br. Schellen 
berg, der den Anfang madte, und dann 
wurden Mitteilungen gemacht von der Ar— 
beit in China und von dem, wie der Ser: 
unter den Heiden wirft und ihnen Buhe 
ichenft. Zobe den Serrn für -alles was er 
ihon aetan hat und was er noch tut unter 
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diejen ummachteten und in Dumfelheit Si- 
venden! 

Zur Nacht fuhren Br. Klaſſen und ich mit 
einem Bruder, und der fuhr uns den näd)- 
iten Tag nad) ob. riefen, der mich dann 
zur Stadt fuhr, wo ich den Zug nad) New- 
ton nahm, um meine I. Fran abzuholen. 
Dort angefommen ging ich gleich zumsran 
fenhaus, um nachzuſehen, wie e8 ausjah. 
Als ich hinauf Fam, ſaß jie im Bett, und 
mach zwei Tagen fonnten wir frob und 
munter zurückfahren, wiſſend, der Herr ha- 
be alles wohl gemadt. Wir danfen nadı- 
träglich noch herzlich und jagen: Gott ver 


gelte euch alles! 


Sn Hillaboro angefommen, nahm uns 
Br. Dalfe mit, und von dort fuhren wir 
noch zur Abenditunde auf Gmadenau zum 
Abſchied, und der Herr war mit uns und 
jegnete fein Wort. Zur Nacht waren wir 
wieder bei Dalfes, der uns den nächſten Tag 
nad) Wm. Kliewer bradıite, wo wir unjere 
Kajten zurecht padten und auch den nädhiten 
Tag blieben. Gegen Abend fuhren uns die 
Brüder Gerhard Bartel und Wm. Mliewer 
nah Durham, wo wir uns verabichiedeten 
und die Vrüder wieder nachhauſe fuhren. 
Nach ein paar Stunden Warten fonnten 
wir den Zug nad) Nebrasfa befteigen. Bald 
braufte der Zug mit uns davon, und jo 
um 11 Uhr morgens famen wir in Janſen 
Nebraska an, wo Br. Fait fein Sohn uns zu 
feinen Eltern brachte, bei denen wir dann 
zu Mittag fpeiften. Nach einer furzen Un- 
terhaltung fuhren wir mit dem Sohne der 
Geſchwiſter zu den alten Geſchw. Ratlai’, 
welche die Eltern der Schw. Sufanna Rap 
laff jind, welche in China arbeitet. Nun 
gab es ein Fragen nad) der I. Tochter und 
was fie mache! Wir fonnten ihnen ja auch 
jo mandes mitteilen von dort. Zur Nadıt 
ging e8 zu Schw. Suſanna ihrem Bruder, 
wo wir jo freundlich aufgenommen wurden 
und wir zujammen gejegnet wurden. 


Sonntag morgen fuhren wir mit den 
Seihwiltern zur Verfammlung, wo Br. 
Sein von Afrika und Schreiber diejes die 
Freude hatten, zu den Verfammelten zu 
prechen. Zu Mittag fuhren wir mit Gejchin. 
Raglaff, wo wir auch nachmittag blieben n 
Lieder jangen, Gottes Wort lafen und bo 
teten. Des Abends war VBerfammlung in 
der Bruderthaler Kirche, wo es Br. Hein 
und Schreiber diefes wieder vergönnt war, 
bon der Arbeit unter den Heiden zu erzäh- 
fen. Den näditen Tag machten wir flei 
hia Sausbefuche unter Freumden und Ge 
ichwiltern, und abends waren wir und Ge— 
ichwilter Hein noch einmal in der VBerjamm 
lung, wo wir zu einer qutbejuchten Ber- 
ſammlung zu iprechen wieder die Gelegen- 
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heit hatten. Der Herr jegnete uns aud) hier. 
Wir nahmen dann Abjchied von den Lie— 
ben, während Geſchw. Hein nod) dort blie- 
ben. Den näditen Tag nahmen wir den 
Zug nad) Milford, Nebrasfa. Dort ange 
fommen ſuchten wir uns die Eltern der 
Geſchw. Burfes, welche in China find, auf. 
Wir fanden ſie auch glücklich und blieben 
“bernadt. Mandes fonnten wir uns mıt 
ihnen erzählen. Der Bruder war nicht recht 
wohl, und weil wir hier feine Verſammlung 
halten fonnten, fuhren wir den nädjiten 
Tag weiter nach Senderfon. Weil niemand 
am’ Depot war, ſchickten wir Nachricht an 
Br. Joh. Epp, der auch bald kam und uns 
zu ihrem trauten Heim nahm, wo wir nod) 
mehrere andere Bekannte von Dakota und 
Minnejota trafen. Wir freuten uns, jie 
nod) einmal wiederzujehen und fie zu begrit- 
ren. Das Eſſen itand auf dem Tiſch und 
wartete. So aben wir noch zujammen 
Abendbrot und gingen dann zur Mbenditun 

de, die von den Brüdern D. Schult und J. 
J. Balzer geleitet wurde. Wir waren im 
Segen zufammen. Zur Nadt gingen wir 
sur Schw, E. Wall. Nach einer erfriſchenden 
Nachtruhe machten wir am Tage fleißig 
Befuche bei den Gejchwiitern. Des Abends 
war auf dem ande bei der Br. Gemeinde 
Berfammlung, wo fie eine Mbendftunde an- 
gejagt hatten. So mußten wir aud hier 
unfere Stelle einnehmen. Es waren ziem- 
[ich viel gefommen. Ein Bruder machte 
den Anfang, und dann hatte Schreiber die- 
ſes die Freude, zu den Berjammelten zu 
iprechen iiber Gottes Wort und mitzuteilen 
von der Arbeit unter den Heiden in Ehine. 
Zur Zeit fuhren wir mit Geſchw. Regiers 
die den nächſten Tag auch mit uns Beſuche 
machten unter den Geſchwiſtern. Hier tra- 
fen wir noch einen manchen unjerer ®er- 
wandten, von dem wir folange nicht gewußt 
hatten. Wir freuten uns, mit diejfen befannt 
zu werden, jowoh! dem Leibe als auch dem 
Seifte nad. Gott ſegne euch alle reichlich 
und vergelte euch alle Mühe, die ihr mit 
uns gehabt. In der Abenditunde auf des 
Lande dort wurden wir reichlich gejegnet. 
Zur Nacht ging e8 zu Geſchw. Quiring, wo 
wir ausruhen und uns manches erzählen 
fonnten. Den näditen Tag fuhren fie mıt 
uns, Beiuche machen unter den Geſchwiſtern 
wobei der Serr uns jegnete. Wir trafen 
auch hier manchen Verwandten, den wir frü 

her nicht gefannt hatten. Den folgen 

den Tag war Sonntag, und Geſchw. Epp 
fuhren mit uns zur Verjammlung in die 
Stadt zu den Mennoniten. Weil fie ihre 
(Kirche? Ed.) aufgehoben hatten, zum im 
die Stadt giehen, fo einigten fie ſich, ihre 
Beriammlung ausfallen zu laſſen u. famen 
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auc dorthin, wohin man uns jo freundlich 
eingeladen hatte. Es ging jehr gut, und der 
Serr jegnete jein Wort. Br. Sein und 
Schreiber diejes hatten da die Gelegen- 
heit iiber Gottes Wort zu reden. E83 wa— 
ren viel Zuhörer gefommen, dem zu lau— 
ichen, was Gott zu jagen haben würde. 
Nachmittag machten wir Beſuche bei Freun- 
den, und_des Abends war Abenditunde in 
derjelben Kirche, wo der Herr ſich in be- 
jonderer Weije zu uns herabließ, daß viele 
durch jein Wort tief gerührt wurden, und 
mande Träne floß. Die Lieben gaben ihre 
innigen Mitgefühle fund und zeigten ein 
reges Intereſſe für die Miffion unter den 
armen Heiden, weldyes jie auch mit der Tat 
bewiejen, indem fie eine ſchöne Kollefte ho- 
ben für die Arbeit dort. Der Herr, Herr- 
icher iiber alles, vergelte allen Lieben reich- 
ich, und wir danfen ihnen noch nachträglich. 

Zur Nadıt fuhren wir nad Geſchw. Pe— 
ter Epp, und den nächſten Tag fam Br. 
Koh. 8. Di und nahm uns zu Geſchw. 
Wiens, wo wir no zu Mittag mit ihnen 
ipeilten, Schluß madten, und ich von dort 
nad) Litchfield fuhr. Br. Diet fuhr mich zur 
Bahn, umd meine I. Frau fuhr mit zurüd 
nad) B. Epp, wo fie blieb bis ich zurüd fam. 
Als ih in Litchfield ankam, wartete Br. 
Kröfer auf mih am Bahnhof und nahm 
mich mit zu ihrer Heimat. Hier hatten 
wir mit den lieben Gejchwiitern zwei gute 
Berfammlungen, und der Herr war mit und 
und befannte ſich zu feinem Wort. Sch 
babe auch da etliche Beſuche gemacht und 
nad) zwei Tagen eilte ich zurüd. Die Lie— 
ben dort waren gut zu mir, und weil ich 
Br. Kröfer von früher Fannte, freute ich 
mich jehr, den Bruder noch einmal mwieder- 
gejehen zu haben. 

Sn Bradſhaw traf ich meine Lieben wie- 
der auf dem Zuge, weil aber der Zug nicht 
lange wartete, mußten wir fchnell Mbichied 
nehmen von ihnen und bald waren fie um- 
jern Blicken entſchwunden. Wir haben viel 
Segen genoffen unter den Lieben in Neb— 
rasfa. Der Serr vergelte e8 einem jeden. 
Wir fuhren bi8 Lincoln, wo wir übernad- 
ten mußten. Wir ſahen ums die Stadt on 
und fo Fam bald die Nacht herbei. Wir be- 
fahlen uns dem Schute Gottes an und leg— 
ten uns zur Ruhe. Am andern Morgen 
lieben Uhr fuhren wir nad) Wisner, wo wir 
bingeichrieben hatten, daß fie uns von der 
Bahn abholen möchten. Als wir ausitiegen, 
war aber niemand dort, jo ging ich denn 
zur Bank und fand aus, dab fie feine Ver— 
jammlung bejtimmt hatten; denn der Pre— 
diger war nicht zubaufe, und das Wetter 
war aud) jo regneriih. Wir blieben alfo 
bei Geſchw. Leisle übernacht und fuhren den 
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nächſten Tag auf S. Dakota zu. In Niabra— 
ra, Neb., angekommen fanden wir, daß 
niemand da jei, der uns abholen wollte. 
Wir nahmen dann ein Auto an und ließen 
uns zum Fluß fahren, wo wir das Boot 
nahmen, hinüber zu fahren. Als wir auf 
der andern Seite anfamen, jtanden Br. 
Benjamin und Tochter Eſther und wartec- 
ten auf und. Wir haben uns herzlich ae- 
freut, fie nach neunjähriger Trennung noch 
einmal wieder zu treffen. Als wir uns ge 
genjeitig begrüßt und etwas geplaudert 
hatten und unfer Gepäf und Kalten in 
Ordnung gebradt, aing es ab nad dem 
Heim der I. Gejchwiiter. Spät abends fa- 
men wir mit dem großen Wagen bei den 
Lieben an. Er hatte den großen Wagen ge— 
nommen, weil er die Kaſten auch gleich mit- 
zunehmen dachte, weil wir fie aber an dem 
Tage ſchon nicht mitbefamen, mußten wir 
ohne jie abfahren. Bald waren die Lieben 
draußen, und eine herzliche Begrükung 
fand statt. Nett fonnten wir uns wieder ein- 
mal jo zufammen um den Tiſch feken, was 
wir fo lange nicht hatten tun fönnen. Wir 
fonnten uns auch jo mandjes mitteilen aus 
der Vergangenheit; jo manches Bittere war 
uns begegnet. Nachdem wir uns ein Wort 
Gottes gelefen und dem Herrn gedanft hat- 
ten für feine gnädige Führung und Erhal- 
tung, legten wir uns zur Ruhe. Wie froh 
waren wir, noch einmal in unjerm Leben 
bei den Lieben ausruhen zu dürfen. Nad)- 
dem wir Sonntag morgen aufgeitanden wa- 
ren und gefrühitüdt hatten, fuhren wir mit 
den lieben Geſchwiſtern zur Verſammlung, 
Dies war für die Geſchw. Cornelius Ewerts 
ein wichtiger Tag, weil e8 ihre goldene 
Hochzeit war. Chr. Miller waren aud) 
gefommen zu diefer Feier. Wir hatten hier 
Selegenheit, zu den Berjammelten über 
Gottes Wort zu reden, und der Herr b»- 
fannte fich zu demſelben. Biele alte Lieben 
und Verwandte durften wir bier begrüßen. 
Zu Mittag ging alles zu Ewerts zu einen 
allgemeinen Eſſen. Der Nachmittag wurde 
zugebradyt mit Singen und Nuffagen, und 
mehrere Brüder hatten die Gelegenheit, 
über Gottes Wort zu reden und auch auf— 
munternde Worte zu den alten Geſchwiſtern 
Ewerts zu fpredhen. Hier unter den Lieben 
vermweilten wir jo bei drei Wochen und ha- 
ben jie alle bejucht, außer Br. Joh. NRat- 
laff, der gerade an dem Tage zur Stadt ge- 
fahren war. (Du wirſt es uns zugute ha!- 
ten. Der Herr jegne dich in deiner Arbeit!) 
Es hat uns dort bei den Freunden recht aut 
gegangen. Gott jegne euch und vergelte 
euch alle Liebesbeweiſe. Die Zeit, Auf Wie. 
derjehen! zu jagen, war nur zu jchnell ge— 
fommen. Einen mandhen der alten Freun— 
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de fonnten wir nicht mehr begrüßen, denn 
fie find fort auf immer, jowie aud) der I. 
Onfel Unrub. Wir hatten noch immer ge 
hofft, ihn zu treffen, aber aufeinmal war 
er für immer fort. Es war ums jchade, ihn 
nicht mehr zu treffen. Gott gebe uns fo zu 
leben, daß wir uns doch wiederjehen auf der 
andern Seite, wo wir nie auseinander ge- 
ben. 

Den legten Sonntag waren wir in Avon 
eingeladen. Und jo waren wir vormittag 
in der Presbyterianerkirche, wo der Herr 
uns jegnete; zu Mittag bei Br. Heinrich, 
der ums auch jo gut bewirtete. Der Herr 
vergelte es Dir. Nachmittag waren wir bei 
den deutichen Baptilten in der Verſamm— 
lung, wo fie das Abendmahl unterhielten 
und wo aud) dem Schreiber dieſes am 
Schluß noch Gelegenheit gegeben wurde, ein 
paar Worte zu jagen. Abends war dort 
wieder in der Kirche enalilche Abendſtunde, 
wo der Serr uns jo nahe fam mit feinem 
Wort und Geilt. Die Leute zeigten auch 
reges Intereſſe für die Arbeit unter den 
Heiden. Gott ſegne fie. Der Herr gab be- 
jonders Gnade zu erzählen von der Arbeit 
in China. Gott vergelte es ihnen reidhlid). 

Sch fuhr dann mit Geſchw. Unruhs, mei- 
ne l. Frau aber mit zu Joh. Beckers, weil 
die auf dem Auto waren, womit die Fahrt 
ichneller ging. Den nächen Tag fuhren wir 
mit Geſchw. Teer und Heinrich Dirfs nach 
Tripp, S. Dakota, zu meinem Couſin John 
Unrub, die ſich auch herzlich freuten auf das 
MWiederfehen. Wir hatten dort eine ſchöne 
und angenehme Unterhaltung, fangen jchö- 
ne Lieder und Tafen uns Gottes Wort, be 
teten zujammen und verabicdhiedeten uns 1. 
fuhren wieder mit Gejchw. Joh. B. Becker 
zur Nacht, wo wir einen jchönen Abend 
sufammen hatten. Den nächſten Tag fuh— 
ren fie mit uns, etliche Beſuche machen und 
dann ging e8 wieder zuriid nach Geichm. 
Benj. Unrubs, wo wir unjere Kaſten zurecht 
machten und uns anichieften zur Weiterreiie. 
Den lebten Abend waren nod) recht viele ge- 
fommen, um uns zum leßten Mal zu jehin 
und Auf Wiederjehen! zu jagen. Na wer 
weiß, vielleicht faben wir uns das letzte Mal 
für diefe Erde. So ein Abend wie diejer 
bleibt uns noch lange im Gedächtnis. Eine 
manche Träne ijt gefloffen, welche zeigte, 
dag wir in Liebe verbunden waren. 
Auch Schwager und Br. Heinrid; war ge— 
fommen und fonnte fih der Tränen nicht 
wehren. Möge es Gott gelingen, daß er 
ſich auch bald des Friedens im Herrn freu- 
en fann. Den näditen Morgen in aller 
Frühe fchiften wir uns an zur Weiterrei- 
fe, machten nody einen.furzen Schluß, bete- 
ten zufammen und dann jeßten ums alle um 
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den Tiich, nod) einmal zuſammen zu eſſen. 
und nur zu bald fam die Zeit zum Schei- 
den, und es heißt ſchon: Nur jchnell, jonit 
verjpielen wir den Zug! Nun nod ſchnell 
ein Händedrud und ein letzter Abſchiedskuß 
und num fommt die Reihe an Schwager 
und Bruder Heinrich. Er fam. Mit Tränen 
in den Mugen fielen wir uns um den Hals. 
Noch ein Abſchiedskuß und: „Sohn, ich lie— 
be dich!“ ſagte er. Und nun hieß es Auf- 
‚steigen, und wir riefen einander zu: Auf 
Wiederjehen, wenn nicht hier, dann dro- 
ben!“ Der Iekte Bli ins Geſchwiſterauge 
und ab ging e8 zum Bahnhof. Dort ange- 
fommen mußten wir nod) ein Bißchen war— 
ten. Dod bald fam der Zug, der uns auch 
von Br. Benjamin trennte, welcher uns hin- 
gefahren hatte. Auch mit ihm ein letztes Ab— 
ihiednehmen, und ab ging e8 Marion Net. 
zu. 

Auf Wiederjehen für 
Gott, nächſtes Mal mehr. 

Gaben haben wir dürfen entgegenneh— 
men für das Werf des Herrn in Ehina von 


diesmal, will’s 


‘ 


3.8. W., Buhler $10.00 
Safob 3. Pauls für einen Arbeiter 830.00 
SHoffnungsgem., Inman 10.32 
Bethel Gem., Inman 19.32 
Br. Gem. Inmanu 11.28 
Br. Corneljen 10,00 
A. W. Wiens für ein Waifenfind 20.00 
A. M. Martins für ein Zelt 25.00 
Witwe Löwen für eine Witwe 15,00 
Dr. Gem., Sillaboro 18.00 
Schweſter Peters 3.50 
Ungenannt 4.50 


Br. Heinr. Goſt für die Blindanitalt 50.00 


Gemeinde bei Springfield 11.86 
Gem. bei Lehigh 15.56 
Ungenannt 2.00 


Jak. D. Maffen für jein Waiſenkind 20.00 
Safob D. Klaſſen für das Zelt 10.00 
Schw. Katie Nidel 4.75 
Br. 3.9. Siebert für jeine Arbeiter 50.00 


Gemeinde bei Gnadenau 7.00 
Ungenannt 20.00 
Ungenannt 1.00 
Schw. F. 9. Bartel 3.00 
Br. B. DO. Hröfer jr. 5.00 
Dr. Klaas Frieſen 2.00 
Schw. Chr. Burfe 1.00 
Pr. Jakob Klaſſen 2.00 
Br. Jakob Töws für ein Mind 10.00 
Br. Abr. Regier 5.00 
Schw. Töws 5.00 
Br. B. Wall 5.00 
Dr. Peter Ouiring für Kirche 25.00 


Gem. bei Senderjon auf dem Lande 30.32 
Zwei Gem. zufammen, Senderfon 102.27 
Dr. U. Nadtigall 5.00 
Jakob Wiens 10,00 
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Ungenannt 1.00 
Gem. bei Litchfield 17.60 
Br. D. D. Ediger 5.00 
Sohann Epp 5.00 
Ungenannt 1.00 
Schw. Ab. T. Schulk 10.00 
Br. Ab. T. Schulk 5.00 
Br. Johann Vöfe 5.00 
Ungenannt 10.00 
Ungenannt 10,00 
Ungenannt 1.00 
Ungenannt 1.00 
Ungenannt 11.50 
Ungenannt 12.00 
Ungenannt 5.00 
Gemeinde bei Xoritte 15.76 
Gemeinde in Avon 22.70 
Ungenannt 5.00 
Ungenannt 1.00 
Ungenannt 25.00 
Ungenannt 5.00 


Der Herr jegne einen jeden Geber reid)- 
fih und laſſe es ihm nicht mangeln. In 
Liebe herzlich grüßend verbleiben wir eure 
euch Liebenden Gejchwiiter auf dem Wege 
nad China. 

Sohann und Maria 
Mountain Lake, Minnefota. 
Der „Wahrheitsfreund” iſt 

fopieren, 


Schmidt. 


gebeten zu 


Dereinignte Staaten 





California. 





Winton, California, den 17. De- 
1915. Werter Editor und Lejer:— Wenn 
diefe Zeilen vor euch fommen, mag das 
freudenbringende Weihnadtsfeit ſchon vor— 
bei jein, doch wünſche ich allen werten Le— 
jern wie mir jelbit den echten Weihnadts- 
jegen und Frieden Gottes welchen des 
Herrn Engel und die Menge der himml:- 
ichen Heerſcharen einit auf Bethlehems Flu 
ren den Hirten bei den Hürden verfündig 
ten umd jangen: „Ehre ſei Gott in der 
Höhe und Friede auf Erden und den Men- 
chen ein Wohlgefallen.“ Luk. 2, 14. 

Was helfen alle Weihnaditsgeichenfe zur 
Settzeit, wo der Heiland im finitern Her 
zen nicht einlah findet um eine wahre frei 
de zu eriveden für Zeit und Ewigkeit durd 
Erneuerung des Herzens ımd Vergebung 
der Siinden. „Das Volk, jo im Finitern 
wandelt, fiehet ein großes Licht, und über 
die da wohnen im Finitern wandelt, jiehet 
ein großes Licht, und über die da wohnen 
im finitern Zande, jcheinet es helle,” Dei. 
9, 1. Bor 1900 Sahren tauchte diejer belle 
Morgenstern von Gott im finitern Qande 
auf und itberitrahlte als helle Sonne das 
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Mondlicht des alten Bundes, und verurjad)- 
te eine neue Schöpfung im Menſchen durd) 
dieje Wärme des großen Lichtes und Barm- 
berzigfeit Gottes, wie die Evangelien fund 
gegeben, die Apoſtelgeſchichte es fortſetzt. 
Und nun muß jeder echte Chriſt ein Schein 
des großen Lichtes ſein, wo immer er ſich 
im Finſtern Lande befindet, um dem Sün— 
der die echte Weihnachtsfreude zu verkündi— 
gen. Laſſet uns mehr dieſem Ziel nachſtre— 
ben, doch mit Jeremia erſt ſagen: „Wehe 
mir, ich vergehe! denn ich bin von ſündlichen 
Lippen. Nachdem wir mit dem Propheten 
entſündigt ſind, dürfen wir Sagen:“ Hier 
bin ich ſende mich, Herr.“ 

Sonntag den 12. d. M., kam der öſtlich 
gehende Mittag-Paflagierzug erit gegen 
Abend nad Winton. Den nächſten Tag fam 
die Nachricht, daß eine Meile öjtlih von 
Stocholm diefer Zug mit einem Frachtzug 
zufammengefahren jei, wobei auf einen 
Zug der Ingenieur, und auf dem andern 
der Feuermann umgefommen und die Paj- 
jagierwagen alle zerjplittert feien. 

Mein Bruder B. T. Köhn beitieg Diens- 
tag mittag den 14. d. M. den Zug in Win— 
ton, um einen längern Beſuch zu maden 
in den öjtlichen, vwielleiht auch canadiſchen 
Staaten. Mein Bruder Andreas beitieg 
den Zug 6 Uhr Abends deifelben Tages und 
iteuerte Cimarron, Kans., zu. Er will dort 
Vorbereitung treffen für ihr Umziehen. Die 
Fran umd Kinder jollen im Frühjahr nad). 
fommen. 

A. H. Köhn jamt feiner Frau von Dur- 
ham, Kan. ihr Sohn Noah und unsre Tod)- 
ter Selena famen vor zwei Wochen hier 
glüdlih an. Die Eltern traten heute den 
17.8. M. in Mtwater per S. PB. Bahn ihre 
Heimreiſe über Los Angeles und EI Paſo 
an. Möge der gnädige Gott fie alle ſicher 
führen und erhalten bi8 zum fröhlichen 
Wiederjehen. Mit Gruß von 

T.T.ımd Eva Köhn. 


Florida. 





Santa Roja, Florida, den 18. De- 
sember 1915. Werter Editor Wiens! Wie 
es immer iſt, wenn jemand eine Reife madıt, 
da dann bon ihm erwartet wird, daß er ct- 
was berichten foll, wenn auch nur an die 
nädjiten Verwandten und Nachbarn jo ging 
es uns auch. Wir follen viel jchreiben, und 
ih fann gar wenig berichten, nur dab die 
Reiie verhältnismäßig gut ging, wenn au 
von Anfang an mit etwas Enttäufchung ; 
denn als wir die erite Station paflierten, 
ſah ih unſere offer zurücdbleiben. Da 


mußten fie denn telegraphieren, und richtig, 
in ®innipeg famen unfere Koffer uns nad 
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und blieben denn auch ferner auf unjerm 
Zuge. Wir mußten aber eine andere Unan- 
nehmlichfeit in den Kauf nehmen. Wir wur— 
den nämlich trog all meinem Proteitieren 
nad) Duluth herum gejchidt mit der größ- 
ten Berjicherung, daß wir mit dem jelben 
Zuge von St. Baul abfahren würden, ala 
ob wir von Winnipeg direft nad St. Paul 
gefahren wären. Da wir zwei Stunden 
eher abfahren, mußten wir uns von uns» 
rer angenehmen Neijegejellihaft, nämlich 
Geſchw. Jakob 3. Löwen und Peter Ber- 
gen, trennen. Wir waren denn auch gründ- 
lic) getäufcht, denn e8 nahm einen Tag lätı- 
ger, bis wir unſer erites Ziel, Hillsboro, 
Kanſas, erreichten. 

Nach zweiwöchentlichem Beſuch bei der 
geliebten Großmutter und dem andern Ge— 
ſchwiſter ſetzten wir unſere Reiſe fort und 
zwar mit beſſerm Erfolg; denn anſtatt die 
Reiſe um einen Tag zu verlängern ge— 
wannen wir einen Tag und kamen eher ’n 
Penſacola an, mußten dann aber doch den 
feſtgeſetzten Tag für dag Schiff abwarten, 
was uns auch jehr gut ging, da wir nun 
Gelegenheit hatten, die Stadt zu befehen 
die mit jo vielen Erinnerungen verbunden 
iſt. Erjtens iſt fie die nächſtälteſte Stadt im 
Amerifa und zweitens hat fie aud) eine ber- 
vorragende Stellung im Bürgerfriege ein- 
genommen, davon zeugen die vielen Monn— 
mente auf dem großen Kirchhof. Zum an- 
dern iſt da ein großer Erporthandel in 
Baumwolle und auch ein ziemlich großer 
Fiſchhandel. ES fommen bis adt Schiffe 
mit Fiſchen den Tag, die da verpadt wer- 
den. Nun find wir glüdlih am Ziel und 
damit begriffen, uns ein eigenes Obdach zu 
bereiten. Wir wurden darin eben durd) ei 
nen gründlichen Regen unterbrodyen. Es iji 
recht warm, von 15 bis 20 Grad R. Blu- 
men aller Art blühen nod) in ſchöner Pracht. 
Geſund find wir fo, wie wir unjer Heim in 
Saskatchewan, Canada, verließen. Mit jchö 
nem Gruß, 


Sacob €. ®Benner. 


Kanſas. 


Inman, Kanſas, den 14. Dezember 
.1915. Lieber Editor! Weil ich Heute dir 
Zahlung für Rundihau und Jugendfreund 
für etliche meiner Freunde einjende, jo ac- 
dachte ich aleich der lieben Rundſchau etli 
che Zeilen auf die Reife mitzugeben. Ob- 
Zwar ich auch nicht ein Korreſpondent der: 
felben bin, jo iſt diefelbe mir doch immer 
lieb zum Leſen und ich hoffe, den Tieben Edi— 
tor auch nicht zu beichweren. (Durchaus 
nicht; es iſt uns ſogar herzlich willfommen, 
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auch von andern als nur von Korrejponden- 
ten zu hören. Ed.) 

Wir haben bis heute ausgezeichnet ſchö— 
nes Wetter, jo dab die meiſten haben ihr 
Corn einheimjen fünnen. Der Ertrag war 
von 30 bis 50 Bujchel vom Acre. Der Herr 
bat uns im irdijchen über Erwarten gejeg- 
net, ihm gebührt die Ehre und der Danf 
dafür. 

Das Weihnadhtsfeit ift ſchon wieder vor 
der Tür, und viele Borbereitungen zu dem- 
jelben werden getroffen, 3. B. in Hebung 
von Gedichten, Geſprächen und Gejängen, 
um das Feſt zu verberrlichen. Möchten doc) 
auch unjere Herzen vorbereitet werden, die 
wahre Weihnachtsfreude zu genießen. Das 
alte Jahr liegt bald wieder hinter uns und 
wir jehen uns getragen auf Adlers Flü- 
geln. Was uns das alte Jahr gebracht, wii 
jen wir, aber was uns das neue bringen 
wird, ilt uns unbewußt. Wenn wir die Ge- 
genwart in Betracht nehmen, dann jcheirt 
die Zukunft bedenklich zu fein, weil die Pro- 
phezeiungen anfangen in Erfüllung zu ge 
ben. Wollen unjer vorgeitedtes Ziel im Au— 
ge behalten und im Herzen tragen, jo wer 
den wir troß aller Drohungen und Trüo- 
jal dermaleinit glüdlich Tanden. 

Möchte den lieben Editor nod) fragen, 05 
der Briefverfehr zwiſchen uns und Indien 
ſicher und bejtändig iſt, wegen des Krieges. 
(Briefe gehen hin und her zwiſchen diejen 
beiden Ländern wie gewöhnlich, wenn aud) 
mehr Zeit vergeht bis fie ihr Biel erreichen. 
Ed.) 

Wünſche noch den lieben Leſern und dem 
Editor eine fröhliche Weihnacht und ein 
glückliches neues Jahr. Grüßend, 

G. Dörkſen. 


Inman, Kanſas, den 19. Dezember 
1915. Werter Editor! Ich wünſche Dir 
ſamt Familie und allen Leſern Gottes rei— 
chen Segen und den Frieden, welchen die 
Engel einit auf Bethlehems Fluren den 
Hirten verfündeten. Ya, wir werden uns 
bald wieder der Geburt unjers Herrn und 
Heilandes freuen. Es wird ja auch jehr 
vorbereitet zum ſchönen Weihnadhtsfeit. Oft 
iſt dabei aber zuviel Aeußerliches und zu 
wenig Inneres. 

Möchte doch der jchredliche Krieg enden, 
dab nicht noch immer mehr hineingezogen 
werden! 

Es herrſcht gegenwärtig viel Krankheit, 
beionders unter den Kindern; aber aud) 
Große leiden, wahricheinlid an La Grippe. 
Der Tod hält auch feine Ernte. Geſtern 
den 18. wurde eine alte Mutter Kröfer, g°- 
borne Wiens, beerdigt. Die Begräbnisfeier 
fand in Inman in der Hoffmungsaufirdhe 
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ſtatt. Die Leichenreden wurden gehalten 
bon Pred. Peter Heidebrecht über Bil. 90, 
1—10 und Pred. P. Flaming über Matth. 
24, 44. Dieje Mutter Kröker, Katharina 
Wiens mit ihrem Mädchennamen, wurde 
geboren den 23. Mai 1841. Sie ift zum er- 
itenmal in den Ehejtand getreten mit Jo— 
hann riefen im Jahre 1863, Kinder mur- 
den ihnen geboren 12, wovon ihr fieben 
borangegangen find. Zum zweitenmal in 
den Eheitand getreten 1897; geitorben 16. 
Dezember 1915. Alt geworden 74 Jahre, 
ſechs Monate und 23 Tage. Es iſt dieſer 
übrigens wurde 
ein beſſerer Bericht vorgeleſen, und viel- 
leicht ſchickt jemand einen befjern. 

Nun no kurz etwas von der Hochzeit 
unjerer Geſchwiſter Jakob Janzen und Sı:- 
janna Neufeld, welche den 15. Dezember 
1915 im Heim der Eltern der Braut, 
Heinr. 3. Neufeld, ftattfand. Br. Joh. 3. 
Neufeld machte die Einleitung mit Noh. 
2,2. Melt. Abraham Ratlaff predigte über 
I. Mof. 10, 28, Melt. Klas Kröker ſprach 
über 1. Moj. 28, 16. 22 und vollzog die 
Trauung. Br. Jakob 3. Bauls richtete 
nod) etliche Worte an das junge Baar und 
hielt das Schlußgebet. Dann wurde die 
ganze Verſammlung noch mit einem Ves— 
permahl bedient. 

Das Wetter ijt jo: Nachts Froſt, jonit 
ihön. Das Cornbrechen ijt meiſt beendet. 
Der Ertrag iſt von 30 bis 60 Buſchel vom 
Vere. 

Wünſche noch dem Editor und allen Le— 
ſern eine fröhliche Weihnacht und ein glüd- 
liches Neujahr. 
3.Baulßs. 


Sohn 





Montana. 





Hydro, Montana, den 15. Dezember 
1915. Liebe Geſchwiſter! Weil mich der 
Geiſt Gottes treibt, will ich verjuchen etwas 
für die Rundſchau zu jchreiben. Sch mus 
mit dem Dichter in folgende Worte einjtim- 
men: Durch Jeſum beglüdt Seit Jeſus 
mich von Sind’ befreit. Hab ich den Him- 
nrel in. der Zeit. Und trifft mich Sorge, 
Sram und Schmerz, Zieht er mich Tiebend 
an fein Herz. Erjt jchien der Himmel 65’ 
und fern, Da brad hervor fein Gnaden- 
itern. Mein Herz frohlodt mit jel’ger Luſt; 
Den Simmel hab’ ich in der Brut. Ob man 
in armer Hütte wohnt, Ob man in Rönigs- 
ichlöffern tront; Am Wüjtenrand, auf Ber- 
geshöhn, — Wo Jeſus weilt, da ilt es 
ihön! Gottlob! die Schuld iſt abgetan, denn 
Jeſus nimmt die Sünder an; Und jeit cr 
mir die Schuld erlieg, Ward mir die Welt 
zum Paradies. — Ya, wohl dem, dem der 
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Herr die Schuld erlaflen hat, der kann hier 
ion SHimmelsfrieden genießen und dort 
droben einjt mit der Palme in der Hand 
dem Herrn frohloden. 


Sa Jeſu Weg führt durch Leiden zur Kro— 
ne, und deshalb follten aud) wir gerne Chr‘: 
ſti Schmad) tragen; denn jo wir mit leiden, 
werden wir auch mit herrichen. O Geſchwi— 
iter, jo wollen wir danfen, wenn der Herr 
uns für ihn Berfolgung tragen läßt. Ja 
ein jeder bat jeine Laſt, aber Jejus jagt: 
Mein Joch ist ſanft und meine Laſt iſt leicht. 
O jo wollen doc) alle mit Freuden die Lait 
tragen, die der Herr uns auflegt, jtatt uns 
mit Sünden umberzujchleppen. Laßt uns 
alle in Gemeinschaft im janften och ziehen, 
dann haben wir bier ſchon Simmelsfrieden 
im Serzen, und die himmlische Herrlichkeit 
wartet unjer. Sa, Palmen und Kronen wer- 
den wir tragen. Jeſus jelbjt wird unjere 
Tränen abwijchen, die wir für ihn geweint. 
O Wonne und Glüd, was wartet alles un- 
fer an jenem jel’gen Ort! Ein Meer voll 
Seligfeiten, ein unausſprechlich Los wird 
uns zuteil, wenn wir treu bleiben, in un- 
jers Heilands Schoß. Aber das Wort „treu“ 
bedeutet viel für uns. In feine Sünde wil- 
ligen wenn der Feind fie uns auch nod) jo 
ſchön vorjtellt oder jagt, es jei feine Sünde. 
Treu fein meint, nur zu Gottes Ehre leben. 
Scherz und Narrenteidinge u.j.w. find nicht 
zu feiner Erde. Na, treu fein heißt, alles 
für Jeſum tun, was er uns vorlegt; ir- 
gend eine Zeit ihn freudig befennen und 
wenn wir bier auch noch jo viel Spott und 
Hohn ernten. O möchte Gott mir Weisheit 
und Kraft geben, feinen Namen zu verherr- 
lien und Seelen für ihn zu retten; denn 
er bat mich mit feinem göttlihen Blut er- 
löjt und er wird mid) durdhführen und in 
die jelige Heimat einführen. Sa, durch 
Trübjal bier, geht der Weg zu dir. Uns 
Menſchen geht e8 oft jo wie David jagt, du 
er ſahe, dal es dem Gottlojen jo wohl gebt; 
aber er jhaute ihr Ende an. Wir Menjchen 
jind jo blind und denfen oft, der Herr jolle 
ſeine Kinder hier ſtets jegnen und die Gott- 
lojen jtrafen, damit alle Welt es jehe, wel- 
ches feine Kinder find. Aber laßt uns wie 
David, das Ende betraditen. Er jagt, er 
babe geitrauchelt, da er ſahe, das e8 den 
Gottlojen jo wohl gehe. Sie geniehen ihr 
Gutes in diejer Welt und werden in jener 
gerichtet und ewig gepeinigt, während alle, 
die wiedergeboren find durch Ehriiti Blut, 
bier durch Spott und Hohn müffen; aber 
dort ewig jelig jind. Die Ernte wird ficher- 
lich fommen, und du ernteit, was du fällt. 
Streue Unfraut, und Unfraut wirst du ern- 
ten. Wollen aber alle. Liebe jäen, jo werden 
wir ewig vom Heiland geliebt werden. 
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Offb. 22, 12 Heißt &: „Und jiehe, id) 
fomme bald, und mein Zohn mit mir, zu ge- 
ben einem jeglichen, wie jeine Werfe ſein 
werden.“ 

Wir hatten dieje Woche ſehr angenehmen 
Beſuch, Nev. Ewert verfündigte uns Jeſu 
Liebe zweimal im Schulhauje und einmal 
in der Mennonitenfirde. Es waren jehr 
gejegnete Stunden und wir jagen ihm nod) 
nachträglich Dank dafür. Gott lohne es 
ihm hier zeitlich) und dort ewig. Er hat Hier 
Land aufgenommen und will im Mai hin— 
auf ziehen. Hoffentli Hält er uns dann 
einmal jhöne Erwedungsverjammlungen, 
denn die tun immer not. Sie führen Sün- 
der zu Seju und jpornen Gottesfinder an, 
treuer und erniter an die Arbeit zu gehen. 

Die Altmennoniten haben einen Prediger 
von der Konferenz bis Weihnachten zuge- 
jandt befommen. Er hält an den Sonnta- 
gen zweimal Berfammlung und zweimal 
in der Woche, Mittwoch) und Freitag abend. 
Wir wünſchen ihm großen Erfolg; denn *3 
bleibt jidy ganz gleich), wie die Gemeinde 
heit, wenn jie nur lebend und betend iit 
und Sünder durch jie gewonnen werden. 

Hier in der Nachbarſchaft iſt endlich alli3 
gedrojchen. Wir haben von 10 Acres Hafer 
341 Bujchel gedrojhen. Dem Herrn jei 
Dank dafür. Jetzt haben wir Futter. Vori- 
gen Winter zahlten wir zwei Dollar, im 
Frühjahr Zwei Dollar fünfzig für Hundert 
Pfund in der Stadt. Das war uns zu teı- 
er; jegt würde es uns paſſen, doch der 
Preis ijt jeßt nur 60 Cent per Sunderr. 
Weizen hat einen ganz ichömen Preis, 75 
Gent per Buſchel. Wir haben wohl Froit, 
aber doch iſt e8 noch jehr jchön für dieſe 
Sahreszeit; denn wir haben heute den 28. 
November. 

Beter Janzens hatten vorige Wochen ei— 
ne nette Ueberraſchung; denn ihre Kinder 
Dirfien von California famen bier ganz 
unerwartet mit ihren zwei Kinderchen am 
Freitag an. Sie werden im Winter in dem 
Haufe ihres Bruders Guftav Janzens Haus 
wohnen. Das gab wieder einen Strich 
durd; Rev. Janzens Rechnung, denn er 
wollte in dem Haufe wohnen. Nett iſt er 
mit feiner jungen Frau in 3. Funks Haus 
eingezogen, two er bis Weihnachten wohnen 
wird. Er hat für feinen Bruder Herman 
Sanzen Schulland gerentet, darauf will er 
ein Häuschen bauen und darin bis zum 
Frühjahr wohnen; denn feine Farm iſt zu 
weit ab von unjrer Gemeinde. E3 paßt bei. 
jer, wenn er bier in unferer Mitte wohnt. 

Sc habe jchon lange auf einen Brief von 
A. Ianzens, Homeſtead, Dfla., gewartet. 
Habt ihr unjern Brief nicht erhalten? Bon 
euch, liebe Geſchw. 3. Beckers, haben wir 
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den Brief erhalten, beiten Danf dafür. Ich 
wollte gleich antworten, aber es war bis 
jeßt zu drod. Den Brief von der Iieben 
Schweſter Schröter, California, erhalten, er 
hat mid) jehr erfreut. Antwort wird folgen. 
Aber warum ſchickſt du liebe Anna mir 
nicht einen langen Brief? Du wirft dod) 
auch jchon viel erlebt haben, jeit wir uns 
das lekte Mal jahen, und du halt ficher 
mehr Zeit als ih; denn meine drei Slinder- 
en laſſen mir feine Ruhe beim Schreiben. 
Louiſe ijt drei Jahre, Johannes 1 Jahr und 
adıt Monate und Abraham vier Monate alt. 
Die erjten zwei Käthchen find uns geitor- 
ben. Jakob, mein jüngjter Bruder, iſt bei 
uns und geht fleißig zur Schule. Er iſt »lf 
Sabre alt. Ich bedaure tief deine zwei 
Brüder. O das hätte ich nie gedacht, wenn 
wir in Rußland zujammen Beeten (Rote 
Rüben) hadten. Wo ijt die Zeit! 

Noch einen herzlichen Gruß an H. G. Re 
gieren, Kanſas. Beſten Dank für euren 
werten Brief. ch werde antworten jobald 
wie möglid. Ein Gruß aud an K. Strie- 
mers, Canada. Ein Brief wird folgen. 3. 
Beters und D. Heidebredhts find vom Aus- 
ihaffen zurücgefehrt und follen ganz ſchön 
verdient haben. Wir jchauen oft nad) X. 
Peters und denken: Wie mul es doch für 
ihn einſam jein. Die liebe Gattin jtarb ihm 
im Winter und jeine zwei zarten Söhndhen 
jind in Oflahoma. Na, Gottes Wege find 
uns oft unbegreiflich; aber eins iſt ficher, 
er handelt geredht und will uns für den 
Simmel erziehen. 

Lieber Onkel und Tante G. AR. Fait, 
Weatherford, habt ihr unfern Brief nicht er- 
halten, wo der von Rußland drin war? 
Bitte um Antwort, denn das war der lebte 
Brief von Mama, und den wollen wir zu- 
vück haben. Bitte, jchict ihn! Seid ihr ge- 
jund? Wir find e8 Gott jei Dank, und 
grüßen euch hiermit herzlich. Euren dritten 
Brief, Geſchw. Mandtlers haben wir erhal- 
ten und uns jehr gefreut. Ich möchte euch 
jeßt gerne einen Brief ſchicken, aber wenn 
ihr ſchon umgezogen jeid, dann geht er wohl 
verloren. Grub an alle Leſer mit Matth. 
24. Eure Mitpilgerin nad) Zion. 

Maria A.Lömen. 





Nebraska. 

Sampton, Nebrasfa, den 16. De- 
zember 1915. MWerter Editor und Leſer! 
Da ich ſchon lange etwas hätte berichten 
jollen, e8 aber verjchiedener Urfachen hal— 
ber bis jet unterblieben ift, jo will ich doch 
einmal-wieder etwas berichten. Der Gefund- 
heitszuſtand ift im allgemeinen gut, nur hat 
ji dein Mancher wohl ſchon erfältet; denn 
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das Wetter ijt etwas winterlih. Wir hat- 
ten bis zum 7. Dezember jehr jchönes Wet- 
ter, jo dab mit all der verjchiedenen Arbeit 
gut voran zu fommen war, und doc iſt ein 
mancher noch nicht fertig für den Winter; 
denn es iſt noch ziemlich viel Corn im Fel— 
de. 

Sonntag eine Woche zurück paflierte ein 
großes Unglüd, indem Heinr. Siebert und 
50h. Bettler mit einem Auto umjtülpten 
und jehr verlegt wurden. Pettkers ihre 
Tochter von etwas über fünf Jahren wurde 
jo verlegt, daß jie in anderthalb Stunden 
ſtarb. Möge der Herr die betrübten Eltern 
tröften und fie durch diefe Sprache näher 
zu Jich ziehen. Das iſt unfer Wunſch und 
Gebet. 

Auf Beſuch waren hier in letzter Zeit ver 
ſchiedene Perſonen. 
man, Kanſas; C. Janzen, Hillsboro; John 
Janzen ſamt Frau und Tochter von Sas 
katchewan und auch Peter Berg ſamt Frau 
und Sohn von Saskatchewan. Dann war 
auch Br. Johann Berg von California un 
ter uns. Er war uns allen zum Segen in 
ſeinen Anſprachen, die er hielt. Gegenwär 
tig iſt Br. Adam Roß unter uns, um ſeine 
Arbeit hier zu tun. Möchte der Herr alle 
Bemühungen ſegnen, die in ſeinem Reich ge 
tan werden; denn mir will es laut allen 
Zeichen ſo vorkommen, daß die Nacht bald 
da iſt, da niemand wirken kann. Darum 
nur Mut, ihr Brüder und Schweſtern, die 
ihr in der Arbeit ſeid; denn bald wird kom 
men, der da kommen ſoll und nicht verzie 
hen. 

Die alten Geſchwiſter Corn. Grunaus 
von Oklahoma ſind hier auf Beſuch bei ih 
ren Kindern. Der Bruder dient nebenbeı 
noch am Wort. Es wird auf manchen Stel 
fen ſchon jehr zu Weihnachten vorbereitet: 
Möchten doch alle die Botichaft von der Er 
löfung mit Freuden aufnehmen! , 

Dem Editor, allen Arbeitern und auf) 
allen Zejern der Rundſchau wünſche ich eine 
fröhliche Weihnaht und geiegnetes Nen— 
jahr. Möchten wir alle jo leben, al3 wir mal 
werden wünſchen gelebt zu haben! 

3.3. Wiens. 





Oklahoma. 

Enid, Oklahoma, den 16. Dezember 
1915. Lieber Br. Wiens! Da mein Abon 
nement für die Rundſchau bald abgelaufen 
it, Schicke ich dir den Lohn voraus auf ein 
Jahr und will ihr mit diefem zugleich auch 
ein Schreiben auf ihre Rundreife mitgeben, 
damit meine Freunde ein Lebenszeichen von 
uns befommen. Eine Zeitlang zurüd bat 
te €. €. Grunau eingeichaltet, warum J. 


Gerhard Friejen, In— 
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3. Berg nicht öfters jchreibe. So wir von 
andern es gerne hören, jo glaube ich, wird 
es den andern gut gehen, von bier in der 
Rundſchau zu hören oder zu lejen. 

Von meinen Geſchwiſtern, Freunden und 
Bekannten ijt ja einer nicht mehr hier, er 
iſt aufgehoben in der awigen Ruhe. Schw. 
Beter Zunf ijt dort, wo fein Schmerz, feine 
stranfheit anfechten fann, wohin wir nod) 
immer hoffen zu fommen. Wollen nur im- 
mer getrojt vorwärts, es währt vielleicht 
nicht mehr lange, dann jind wir da, two der 
Feind nicht mehr wird anfecdhten fönnen. 

Nun ihre lieben Geſchwiſter in Canada, 
wie fommt es, dab ihr nichts von euch hö— 
ben laßt, habt ihr meinen Brief nit er- 
halten? Dder ihr andern Freunde? Frü— 
ber fam von euch recht oft in der Rundſchau, 
aber jegt jeit lange nicht mehr. Freund 
Beter Boſchmann, Canada, du läßt did 
nicht hören, jo aud) die andern alle. Freund 
David Boſchman, Weatherford, du bijt ja 
jo jtill vorbeigefahren, jowie id) gehört ha- 
be, mit Frau zujammen. Ic hätte mehr 
Zeit gehabt als damals, als du allein hier 
warjt. Meine Gedanken jind, wenn es der 
Herr zuläßt, dorthin zu Bejuch zu fommen ; 
denn meine Frau hat dort einen leiblichen 
Bruder wohnen, den wir nod) einmal zu be 
juchen gedenfen. Doch nichts für ungut. 

Die Ernte war dies Jahr des vielen Re- 
gens halber nicht gut; die Hälfte iſt auf dein 
Felde geblieben und das meilte war von 
ihlechter Qualität, war jehr leicht im Ge— 
wicht. Halt iſt es auch nur wenig geweſen, 
und der meilte Weizen iſt wegen der Heſſen— 
fliege ſpät gejät worden und jekt iſt es 
trocfen und fehlt jehr an Negen. 

So jeid noch alle, auch der Editor, von 
uns gegrüßt. 

Joh und Kath. Boſchmanns. 


GCordell, Oklahoma, den 17. Dezem- 
ber 1915. Werter Editor und Leſer der 
Rundichau! Sch will noch einen Bericht ein 
jenden vom Tode unjerer lieben Mutte 
Maria Glasman, geborne Friejen. Sie 
wurde geboren den 24. Dezember 1866. 
Den Ort ihrer Geburt fann ih nicht ange 
ben. Erzogen wurde jie am Huban, Sid 
rußland, verehelicht mit Johann Gläsman 
1888 den 16. Januar. Nusgewandert nad) 
Amerifa 1902, hier gewohnt 13 Jahre, ge 
itorben in Reedley, California den 11. No 
vember 1915. Alt iit jie geworden 49 Nah 
re, 10 Monate und 17 Tage, Bekehrt hat fir 
ih in Rußland, getauft und in die MB. 
Sem. aufgenommen wurde fie den 14. Ap— 
ril 1909. Getauft wurde fie von Br. M. 
M. Juſt, Iſabella, Oklahoma. Rinder hat 
jie geboren 10, wovon ihr drei vorangegan- 
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gen ſind. Größmutter iſt ſie geworden über 
drei, wovon eines tot iſt. Es ſind der Vater, 
fünf Söhne und zwei Töchter, die ihren zu 
frühen Tod betrauern. Eine Tochter iſt ver— 
heiratet, die andern find noch alle zuhauſe. 

Leidend iſt fie gewejen vier Jahre. Die 
legten zwei Jahre hatte jie ein jchlimmes 
Bein. Es war jekt aber jo mehr heil. Sie 
it nicht Schwer frank geivejen. Den Tag vor 
ihrem Tode jäte fie noh Blumenjamen. 
Des abends, als fie ſich mit den älteſten 
zwei Söhnen unterhielt, meinte jie, fie 
werde jich legen, denn ihr jei falt. Da Va— 
ter nicht zubauje war, nahm fie die jüny- 
iten beiden bei ſich. Als dieje des Morgens 
erwachten, wurden jie inne, dab die Mama 
tot jei. O wel ein Schmerz für alle! Sie 
hatte einen Anfall legtes Jahr im Dezem- 
ber, den fie jelbit bejchrieb aus Oregon. Ic 
will ihn jo folgen Taffen, wie jie jelbit 
ichrieb: 

„Nun will denn jetzt berichten von dem 
Vorfall in jener Nacht. ch jelbit weil; wei— 
ter nicht, als dab ich euren Brief fertia 
ichrieb und mid jchlafen legte. Die Uhr war 
einviertel bis 10. Papa jchlief jchon, und 
jo dachte ich noch beim mid; hinlegen, Pa— 
pa fönne jett doch einmal wieder jchlafen 
wegen dem Suiten, was er jchon lange nicht 
fonnte. Ich legte mich auf die linfe Seite, 
aber es tat mir zwiſchen den Schultern wie- 
der weh, wie es öfters tat. Ich dachte, ich 
wollte mich auf die andere Seite legen, viel- 
leicht firhlte ich e8 dann nicht jo. Darüber 
war ich eingeichlafen, und Papa jagt, er 
jei aufgewacht und habe gehört, dab id) 
ein paarmal jehr jchwer atme. Dann ba- 
be er mich gefragt, ob mir etwas jei. Ich 
hätte aber feine Antwort gegeben. Dann 
babe er fidy zu mir gewandt und gerufen; 
aber feine Antwort jei erfolgt. Er glaubte, 
ich hätte wieder die Kolid befommen. Aber 
jo ſei es doch nicht einmal geweſen. Dann 
babe er mic angefaßt, aber die Hände jeien 
jo falt gewejen. Er hatte mid) dann bei den 
Schultern aufgehoben; es jei ihm fo vorge- 
fommen, ich habe gerade ausgehaudt, als 
er erwacht jei. Dann jei er aufgeitanden . 
babe mich gejchüttelt und gehoben, und 
dann jei ihm gewejen, al3 ob er ein leiſes 
Aufholen vernommen hätte. Dann hatte er 
Licht gemacht und immer mit mir gerührt 
und gerufen. Dann hatte er miteinmal ge 
merft, daß ich anfing zu atmen und An- 
itrengung madıte, etwas zu jagen. Sa, ich 
hörte, wie ich zu mir fam, Bapa immer ru 
ien: Mama, Mama! was iſt dir? Ich konn. 
te aber garnicht begreifen, was da jei und 
wer gerufen werde und wer e8 eigentlich fei, 
der mich rief. Endlich Fonnte ich denn doch 
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Cditorielles. 


— An alle unſere Leſer ein freundlicher 
Gruß und Segenswunjdh für das Jahr 
1916! 





Auf manden Stellen haben wir nur 
einzelne oder doc; nur wenige Xefer unferer 
Plätter und daher feinen Agenten, der ſich 
um die Verbreitung der Blätter bemüht. 
Da haben e8 ſich manche der Lefer zur Auf- 
gabe gemacht, für uns neue Leſer zu wer- 
ben und haben dabei Erfolg gehabt. Wir 
danken allen ſolchen und bitten fie, damıt 
fortzufahren.. Um uniern Danf etwas 
deutlicher auszudrücken, haben wir ung ent- 
ihloffen, jedem, der uns $1.00 für einen 
neuen Rundſchauleſer einſchickt, einen Bi- 
belfalender als Brämie zu ſchicken. Bitte al- 
jo nicht zu vergeſſen zu bemerken, daß der 
Betreffende ein nener Leſer iſt. 

— Unſer alter Lehrer Peter Neufeld in 
Korn, Oklahoma, ift noch immer am Leben, 
aber er jchreibt: „Mit unjerer Gejundheıt 
iſt e8 nur ſchwach beitellt. Ich leide an der 
Blaſe, und meine Frau, die übrigens mehr 
geſund iſt als ich, leidet wieder an den Au— 
gen. Der Serr bereitet uns zu zum ewigen 
Leben! Das ift ja der einzige, aber ftarle 
Halt, den das Alter hat, dab die Leiden 
diefer Zeit nur ein Mittel in Gottes Hand 
find, fie für ein viel befferes Leben zuzube- 
reiten. Auch für uns, die wir noch jünger 


find und nad dem natürlichen Gange der 
Dinge noch einige Jahre länger zu leben 
haben, iſt es ſowohl nütlich als auch tröft. 
lid), die Augen auf jenes Leben gerichtet zu 
halten und in allen Zagen diejes Lebens 
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uns zu vergegenwärtigen, daß denen, die 
Gott lieben, alle Dinge zum Beſten dienen. 








— Bor ein paar Tagen jagte hier ein 
Mann zu einem andern; Es find nur nod) 
wenige Tage, dann iſt das Jahr 1915 zu 
Ende. — Der Angeredete fragte: Und was 
dann? — Ya, antwortete der erjte, warum 
fönnten wir das folgende Jahr nidyt ein 
Sabbatjahr jein laſſen? — Die Rinder Js— 
rael hatten immer nad) Verlauf bon jechs 
Sahren ein Jahr, in weldhem ihr Land 
Ruhe hatte, Sie durften e8 dann nicht be- 
jaen, jondern lebten von dem, was das 
Land vonſelbſt hervorbrachte. Und noch ſie— 
ben mal ſolcherFeierjahre war dasHalljahr, 
in welchem ein jeglicher wieder zu ſeiner 
Habe und zu ſeinem Geſchlecht kommen 
konnte. 
Umſtände gezwungen war, ſeine Habe oder 
gar ſich ſelbſt ſeinen Mitisraeliten zu ver— 
kaufen, ſo geſchah dies immer unter der 
Vorausſetzung, daß die verkaufte Habe oder 
er ſelbſt mit dem Eintritt des Halljahres 
frei wurde. Dies war eine gute Einrich— 
tung und mancher arme Mann mag mit 
Sehnſucht gewartet haben, daß ihm das 
Halljahr die Freiheit bringen möchte. Wir 
haben dieſe Einrichtung nun nicht; wer ei— 
ne Sache verfauft, verfauft fie für immer 
und empfängt den vollen Preis für die 
dauernde Abtretung derjelben. Aber in an- 
derer Hinficht können wir allezeit Hall- 
jahr haben, dab wir nämlich denen, die uns 
bewußter oder unbewuhter Weije gefräntt 
haben, die Schuld willig und von Herzen 
erlaffen. 


— Wir fünnen unmöglid all die Glück— 
und Segenswünjche, die uns von den lie- 
ben Zejern zugeſchickt worden find, aufzäh- 
len, und e8 fommen mit den Briefen und 
Karten nody täglich mehr. Wir erwidern 
diefe Wünſche aber mit vollem Herzen und 
hoffen, daß der Herr ſie an den Betreffen- 
den verwirklichen wird. Dieje Wünſche, die 
wir befommen, beziehen ich nicht allein auf 
die Perſon des Editors, jondern zum gro- 
ben Teil auf die Rundſchau und ihr Wei- 
terbeitehen, was in vielen deutlich gejagt 
it und in andern angedeutet wird. Der alte 
Pr. J. W. Faſt, Windom, Minnefota, 
ſchreibt: „2. Br. Wiens! Zum neuen Sahr 
wünſche ich dir und deiner Familie und — 
der Arbeit mit der Rundichau Gottes rei- 
chen Segen; denn das alte Familienblatt it 
doc) eine lobenswerte Zeitjhrift. Und daher 
bitte ich jehr, die lieben Leſer möchten doch 
auch mit dem neuen Jahr viel gute Berichte 
einfenden. Als Wegweijer iſt mir Pfl. 37, 
4. 5.* So wie das Vorhergehende, oder 





Wenn immer ein JIsraelite durd) . 
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ähnlich, ‚schreiben viele, und e8 ift uns eire 
Freude zu bemerfen, wie das Intereſſe für 
die Rundſchau noch immer lebendig ilt. 
Daß es ji nicht bloß um Worte handelt, 
beweifen die zahlreich eingelaufenen Abon- 
nementserneuerungen. Much jind wieder 
ein Anzahl neuer Leſer erworben worden. 
Wir find für foldhes Entgegenfommen und 
Mitarbeit herzlich danfbar und werden uns 
auch in Zukunft bemühen, unjere Arbeit 
nad) beitem Können und Beritehen zu tun. 





Ans Mennonitifchen Kreifen. 





9. 3. Buller, Kremlin, Oklahoma, 
ichreibt: „Die Ernte war hier jehr gering. 
Das Wetter iſt noch ſchön.“ 

Iſaak W. Reimer, Steinbach, Man, 
ſchreibt: „Draußen iſt es jetzt unangenehm; 
es iſt kalt mit herzhaftem Schneegeſtöber. 
Uebrigens iſt hier alles ſo beim alten.“ 

Jakob G. Spenſt beſtellt die Verände— 
rung ſeiner Adreſſe von Cadillac nad) Wal- 
ded, Saskatchewan in der Rundſchau be- 
fannt zu maden und wünjcht allen Leſern 
glückliches Neujahr. 





En 


H. M. Unruh, Fairview, Oflahoma, be- 
richtet: „Wir haben noch immer das denk— 
bar ſchönſte Wetter, haben noch feinen 
Schnee gehabt, nur etwas Nachtfroſt. Am 
Tage iſt e8 immer warm und Sonnen— 
ſchein.“ 

Johann Ens, Lowe Farm, Manitoba, 
ſchreibt: „Geſund ſind wir hier ſoviel wir 
bekannt iſt. Die Ernte iſt hier ſehr gut 
geweſen; doch iſt das Spätgedroſchene von 
dem vielen Regen etwas beſchädigt. Das 
Wetter wird hier ſchon kalt, doch Schnee ha- 
ben wir nur wenig.“ 

Jakob Umſtutz, Pulaski, Sowa, jchreibt: 
„Sehr viele der Leſer ſind uns dem Leibe 
nach unbekannt, aber dem Geiſte nach ſind 
wir Zionspilger. Darum laſſet uns wa— 
chen und beten und kämpfen, damit wir 
auch ſiegen und treu erfunden werden. Eh— 
re ſei Gott in der Höhe, Friede auf Erden 
und den Menſchen ein Wohlgefallen. Fröh— 
liche Weihnacht! Glückliches Neujahr! Viel 
Freude und Mut und Geſundheit zur Ar— 
beit!“ 

J. B. Köhn, Cimarron, Kanſas, ſchreibt: 
„In No. 50 der Rundſchau laſen die lieben 
Leſer in meinem Aufſatz „Gerh. T. Köhn“ 
anſtatt Eor. T. Köhn. — Letzten Sonntag 
hatten wir Beſuch von Montezuma, welche 
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waren Gerh. Giesbrechts. Gejtern hielten 
Peter Unruhs bier bei uns an. Sie waren 
auf dem Heimmwege von Colo. nad) Zone- 
Tree. Bei Las Animas, Eolo. wohnt ihre 
Tochter Anna, die jie bejuchten. Anna hat 
fi” mit einem gewiſſen ones Sant ber- 
eheliht. Die Witterung iſt falt, aber wir 
find noch ohne Schnee.“ 





Im Briefe von Gertruda und Peter D. 
Derfien, Chinoof Montana heißt es: „Es 
jieht jegt ganz mwinterlih aus. Wir haben 
bier jeit vier Tagen eine weiße Schneeded:. 
Das Weihnachtsfeſt ift vor der Tür. Wie 
ihön klingt noch immer der uralte Bers: 
Ehre ſei Gott in der Höhe, und Friede auf 
Erden und den Menſchen ein Wohlgefallen. 
Aber alle Menichen haben diefen Frieden 
nod nicht angenommen, fonjt würde nicht 
jo viel Krieg und Streit jein. Ich wünſche 
allen Menjchen den Frieden Gottes zum 
neuen Jahr. Wir find in unferer Familie, 
Gott jei Dank, gejund und wünſchen allen 
dasſelbe.“ 





Rev. Geo. J. Schmidt, Mountain Lake, 
Minnejota, jchreibt: ‚Lieber Br. Wiens: 
Sch wünſche dir in der Arbeit viel Mut und 
Freudigfeit und laſſe hiermit alle Freunden 
und Geſchwiſter wijjen, daß wir uns der 
ihönen Gejundheit erfreuen und noch im- 
mer auf dem Kampfplatz jind und mutig 
weiter fümpfen. Die Witterung iſt gegen- 
wärtig etwas wechſelhaft, nicht jehr Falt. 
Schnee iſt noch nicht viel. Einen herzlichen 
Gruß an Editor und Leſer der Rundſchau 
und aud an euch, ihr lieben Gejchwiiter in 
China. Gott jegne euch in eurer Arbeit. 
Fröhliche Weihnadhten und ein glückliches 
Neujahr.“ 





Abraham Thieken Plum Eoulee, Mani- 
toba jchreibt: Wir find bald wieder am 
Schluſſe des Jahres angelangt, folglich 
trifft der Rundichau wieder ihr Lohn. Für 
das nächſte Jahr. E*’nliegend ſchicke ich e— 
nen Dollar und dreißig Cent für Nund- 
ihau und Familienfalender. (Wir haben 
das Geld richtig erhalten und die Beitellung 
bejorgt. Herzlich Dank! Ed.) Sch muß no 
berichten, daß mein Bruder Aron Thieken 
in Serbert den 15. Dezember geftorben iſt 
und heute, den 19. wird er begraben und 
wird ruhen bis zum Auferjtehungstag. Hof- 
fentlid) wird darüber jpäter mehr in der 
Rundihau fommen. — Schnee haben wir 
jeßt genug zum auf dem Schlitten fahren. 
Grüßend verbleibe ich euer Freund A. T.“ 





S. F. Dehn, Okeene, Oklahoma, jchreibt: 
„Weil ich dir die Zahlung will ſchicken für 
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1916, jo wollte id) noch etwas jchreiben für 
die I. Rundſchau, weil wir feine Nachricht 
erhalten von meinen Gejdmwijtern im Nor- 
den Saskatchewan. Liebe Geſchwiſter, einen 
berzlidden Gruß von uns. Wir wünjcden 
euch die beſte Gejundheit an-Xeib und See- 
le. ®ir jind alle gejund, was eine große 
Gnade ijt. So laßt eud) denn aud) hören u. 
ſchickt uns eure Adrejje, weil ich jonjt an 
euch nicht jchreiben kann, weder an Jakob 
Andrejen noch an Johann Braun ihre Tod)- 
ter Anna. Bon David Eppen habe id) eı- 
nen Brief erhalten und werde ihn auch be- 
antivorten. Allen ein frohes Weihnachtsfeſt 
und glüdliches Neujahr wünſchend, ©. 3. 
D.“ 





C. 3. Peters, Bordeaur, Wyoming, 
ihreibt; „Zuvor wünſche ich den werten 
Zejern die beſte Gejundheit, eine fröhliche 
Weihnacht und ein glüdliches Neujahr. Bon 
uns fann ich berichten daß wir, und ſowect 
ih wei die gange Nachbarſchaft gejund 
jind. Das Wetter ijt bis jet die meijte 
Zeit windig gewejen; heute überhaupt i;t 
es eine Ausnahme. Scmee haben wir nicht 
viel und jeßt iſt er noch alle zujammenge- 
trieben. Wir find hier jeit dem 1. Dezem- 
ber in unjerm Heim in Wyoming. Aljo 
fann id) nod) nicht viel von diejer Gegend 
jagen, außer, daß es hier eine deutſche men- 
nonitiide Anjiedlung geben joll, wovon 
denn auch jchon ein Anfang vorhanden ilt. 
Wir haben jonntäglid Sonntagſchule, und 
eine Predigt wird vorgelefen. Wir üben 
jegt ein zur Weihnachtsfeier, welche bei ung 
in Bordeaur am Freitag zur Erinnerung 
an die Geburt Jeſu jtattfinden joll.“ 





G. 3. Siebert, Hamilton, Montanu, 
ihreibt: „Ein Jahr ift wieder bald dahin, 
und wir müſſen fragend jtilleftehen, ob wir 
es aud) jo durchlebt haben, wie unjer himm— 
liſcher Vater es wohl gewünscht haben wird. 
Der Herr möchte geben, dab wir im zufünf- 
tigen Jahr mehr möchten jeinem Willen 
nadhfommen. Ginen mandyen hat er diejes 
Sahr ins Jenſeits gerufen, und wir dürfen 
noch in Gejundheit daftehen. Er möchte uns 
Gnade geben, daß auch wir bereit find, 
wenn er ums zu ſich ruft. — Wir hatten 
bier ſchon ganz winterliches Wetter; e8 war 
ſchöne Schlittenbahn. Aber geitern fing es 
an gu regnen, und es fieht heute auch nod) 
nicht nad aufhören. Ich ſchicke gleich mit 
diefem Schreiben das Geld für die Rund- 
ſchau für’s nädite Jahr. Hoffentlich be— 
fommen wir den Samilienfalender als Prä- 
mie, (Wir haben einen Kalender geichidt. 
Ed.) Wünſche Leſern und Editor ein glück— 
liches Neujahr.“ 
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Peter Blod, Queen Centre, Saskatche— 
wan jhreibt: „Nur nod) etliche Tage, dann 
iit das Nahr 1915 geweſen. Und jo dachte 
ich, beiler wäre e8, die Rundſchau zu be— 
itellen, bringt fie doc) oft von jo nahen Br- 
fannten Nachricht: ja oft jogar von Freun- 
den fann man lejen, und man hat jo eine 
Art von Unterhaltung mit den Leſern. Wol- 
len im Namen Jeſu das alte Jahr beſchlie— 
ben und getrojt ins neue eintreten, hoffend, 
dab ſich der jchredliche Krieg bald aufhö- 
ren wird. Doc) e8 jieht jo aus, als ob die 
ganze Welt jich bald vorbereitet auf die 
große Schlacht nad) Offb. 16, 12—16. Und 
doch kann ein wahres Kind Gottes nad) 
Pil. 46 getrojt fein, wenn auch Berge fal- 
len. Das Brünnlein Gottes ijt bei ihnen. 
D die Verheißungen Jeſu! Bei ihnen zu 
jein bis an der Welt Ende joll uns genü— 
gen. — Vom Wetter wäre zu berichten, daß 
wir bis zwei Zoll Schnee haben, e8 aber 
nicht jehr kalt iſt. Die Farmer fahren nod) 
immer Weizen zur Stadt, der bis 94 Cent 
fojtet. Die Stadt iſt aber 30 Meilen ent- 
fernt und die Tage jind furz. Die Sonne 
icheint nicht einmal neun Stunden den Tag. 
lleber 2,000,000 Bujchel hat das Städtchen 
Morſe ſchon verſchickt. Es hat jechs Eleva- 
tors und oft iſt es übervoll, daß die Farmer 
warten müſſen. Solches alles geht nicht auf 
das beſte. Man hofft, es ſoll anders wer- 
den, doch wann? Gruß mit Amos 4, 12,” 


Yebenslanf von Samnel Walter. 





Bruder Samuel Walter, ein Sohn von 
Safob und Barbara Walter, wurde geboren 
im Dorf Hutterthal, Südrußland, am 16. 
Februar 1869. Im Sahre 1876 wander- 
te er mit feinen Eltern aus nad) Amerika. 
Sm Sabre 1889 mweihte er fein Xeben dem 
Herrn und wurde auf das Bekenntnis jei- 
nes Glaubens getauft und in die Gemeinde 
aufgenommen. 

Am 6. Dezember 1891 verheiratete er 
ſich mit Fräulein Anna Ganzer, Tochter 
von Paul Glanzer. Diefer Ehe wurden 
neun Sinder geſchenkt, zwei Söhne und fie- 
ben Töchter. Davon überleben ihren Vater 
zwei Söhne und vier Töchter und die Wit- 
we. Bruder Walter ftarb am 15. Dezem- 
ber 1915. Er erreichte ein Alter von 46 
Sabhren, neun Monaten und 29 Tagen. 

Er zeigte ſich als ein fähiger und täti- 
ger Mann in feinem Leben. Als junger 
Mann gab er Unterricht in der Schule auf 
dem Lande. Vom Schulzimmer ging er in 
den Laden und arbeitete jich empor. Zange 


Sabre darnad) war er im Weigzengeſchäft, 
bis ihn fein County zum Schatzmeiſter mad)- 
te, in welchem Amt er auch nod) war, al cr 
jtarb. 
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Auf dem Gebiet der Schule war Bruder 
Walter immer voran. Als Freeman Eol- 
lege gegründet wurde, war er einer, der 
feine Mühe jparte, um diejelbe ins Leben 
zu rufen. Mit Geld und Zeit hatte er reich— 
[ih beigetragen. Er diente lange als Glied 
des Direftoriums. 

Als die Bethanien Gemeinde organijiert 
wurde in Freeman, war Bruder Walter ei- 
ner von den erjten. Die meilten Glieder der 
Bethanien Gemeinde waren Glieder von 
den Zandgemeinden. 

Die Urſache jeines Todes war ein Un— 
glüd mit dem Auto. Br. Walter war 
auf dem Heimgange zu feinen Lieben. Das 
Auto jtürzte um und brad ihm das Ge- 
nid, auch erlitt er mehrere ſchwere Ver— 
letzungen. Er jtarb unter der Maſchine. 

Mitten im Leben find wir dem Tode 
nahe. Möchten wir immer unjere Glau— 
benslampe hochhalten, unferm Meiſter zu 
folgen, wenn er ruft! 

Ihr lieben Bumüchgebliebenen! Der 
Herr betrübt wohl, aber er tröftet dann 
auch wieder. Laßt uns ihm vertrauen. 

Nahruf aus Freeman S. 2. 





Ein Todesfall. 





Seit Sonntag, den 10. Dezember (Sonn- 
tag twar eigentlich nicht der 10. Dez. Ed.) 
it ein Bürger aus der Umgegend aus dem 
Leben geichieden. Am Sonntag war Jakob 
Funk von Butterfield noh per Auto in 
Mountain Lake. Viele jahen ihn in ſchein— 
bar geſundem Zuftande, aber abends trct 
unerwartet für jeine Angehörigen der Tod 
ein. Schwager Funk Fehrte zum Abend 
mit feiner Gattin beim nad Butterfield. 
Daheim bejorgte er noch feine Wirtichatt 
wie gewöhnlich, ab jein Abendbrot und 
meinte, e8 babe ganz gut geſchmeckt und 
begab ſich noch mit jeiner Gattin zu ihren 
Kindern Peter Rempel auf Bejuch. Hier 
war e8, dab er plößlich nach feiner Bruit 
ariff und nur noch die Worte jagen konnte: 
„Was iſt mir jeßt!” Hierauf trat fofort 
der Tod ein. 

Der Beritorbene iſt 67 Zahre, 7 Monate 
und zwei Tage als geworden. Er war im 
Frühjahr einmal bedenflih krank, ein 
ſchwerer Aſthmaanfall griff ihn an. Seit- 
dem war jein Zuſtand nicht mehr, was er 
früher war, nicht mehr jo widerjtandsfä- 
big war fein Körper, aber an ein fo plötzli— 
ches Abſcheiden hatte jet wohl niemand ge— 
dadt. Im Sommer befuchte er noch die 
Schlammbäder in Shafopee, wodurd er 
iheinbar mehr Kraft gewann. 

Vor einem Monat, alfo den 10. Novem- 
ber ſtarb jein Bruder Peter Funk, und jett 
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iſt er ihm auch in die Ewigfeit gefolgt. Frei— 
tag um 1 Uhr nachmittag ijt er dem Schoß 
der Erde anvertraut worden. So ruht er 
nun bis ihn die Poſaune wieder aufwecken 
wird! 

Wenn die Rundſchau noch nicht nad) Ruß— 
land geht, jo bitte ih den Editor, es mich 
willen zu laffen. Oder geht der Brief jchon 
dort hin? Wir Haben dort noch Geſchwiſter 
und möchten, daß fie es auch zu willen be— 
fommen. 


Beter Heinrichs. 


(Die Rundichau jenden wir noch nicht 
nad) Rußland, aber Briefe gehen ja hin. 
Nur darf man nichts jchreiben, woran fich 
Rußland oder England und Frankreich ſte— 
hen möchten. Ed.) 
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einen Laut von mir geben und auch die 
Augen aufmadjen. Aber e8 nahm dod) nod) 
etwas Zeit bis ich recht veritand, was Pu- 
pa alles fagte. Sch merkte, dab er am gan— 
zen Leibe zitterte und totenbleich war. Ich 
jagte zu ihm, mir fei gar nichts gewejen, 
tat auch nichts weh, nur daß id) jehr, jehr 
feft jchlief. Papa meinte, wenn er nicht jo 
viel mit mir getan hätte, wäre ich nicht 
mehr erwacht. Ob nicht mehr, daß ijt Gott 
bewußt, aber jedenfalls hätte e8 noch lange 
genommen bis ich erwacht wäre. Ich fühlte 
mich jo ſchwach, daß ich mich nicht jelbit um- 
wenden fonnte, und auch mehrere Tage war 
ih davon jo angegriffen, dab ich immer 
zwiichenein liegen mußte. Was e8 geweien 
ilt, weiß ich nicht und werde es aud) nie er 
fahren. Die Uhr war elf, als ich zum Be- 
wußtjein fam. Mic hat dann jehr gefrv- 
ren, was aber bald vorüberging. Ich kann 
es mir jeßt forecht voritellen, wie es im To- 
de jein wird und kann den Vers beſſer ver- 
itehen: „Dann ſchlafen wir geborgen In 
itiller, tiefer Nacht, Bis er am ſchönſten 
Morgen uns ruft: „Erwacht, erwacht!” - 

Sa, wenn man bereit ilt, dann hat es nichts 
Erichredendes, jo einzuſchlafen. Wenn ich 
nicht immer nadgefommen bin, was der 
Serr von mir verlangt, jo weiß ich aber 
doch, daß ich jelig abgeſchieden wäre; denn 


aus Gnaden wird man jelig.” — Bis jo- 
weit. 
Nun ſchläft jie geborgen. Ich Fonnte 


nicht auf dem Begräbnis fein. 
Mit Gruß, 
Tine md P. W.Berg. 


Der „Zionsbote“ und „Borwärts“ find 
gebeten zu Fopieren. 


5. Januar 


Oregon. 

Dallas, Oregon, den 19. Dezember 
1915. Werter Editor und Leſer, Gottes 
Segen euch allen! Weil von hier nicht viel 
Berichte in der Rundſchau erjcheinen, ſo 
will ich etwas jchreiben. Wir jind, dem 
Serrn jei die Ehre dafür, alle geſund. Ge: 
tern wurde uns in der Verſammlung nod) 
recht wichtig gemacht, was Weihnachten ei: 
gentlid; meint, und wurden ermahnt, doc 
alle Tage jo zu halten, als ob es Weihnach— 
ten wäre, und daran denfen, dab Jeſus 
für uns geboren, ja auch geitorben und auf- 
gefahren ilt, und dab wir nicht bloß an die 
äußere Freude, an die Geſchenke denken und 
uns über fie freuen jollten, jondern dal; 
uns die ewige Freude viel wichtiger fein 
follte. Wir jind ja in diefer Welt verjchie 
den und denken auch verichteden. Unſere 
Gemeinde glaubt nit an Weihnadhtsbäu- 
men in der Kirche oder ſonſtwo oder an gro 
be Einübungen bloß für diefen Tag; jon- 
dern jo wie gejagt: jeden Tag Gott zu Io 
ben und zu danfen für das was er an uns 
getan hat. Ein wahres Kind Gottes wird 
dies auch tun. Sch glaube, zu Weihnachten 
Geſchenke austeilen iſt Fein Unredt. Aber 
ich erinnere mich noch, dal; ich einmal einen 
Lehrer jagen hörte zu feinen Schulfindern 
und auch zu uns Großen, wir jollten weiter 
ihauen als bloß auf diejen Baum oder dio 
Geſchenke daran. Sch dachte jo: Dies iit 
aber doch auch wahr! (Es wurde uns auch 
wichtig gemacht aeitern.) Sind wir bereit, 
wenn Jeſus fommt? Dies iſt wohl für mid) 
und allen die Sauptfrage. „Sa,“ ſagt einer, 
ich glaube, ich hoffe, vielleicht“ (Reicht 
dies. zu?) In 1. Joh. 5, 18—10 leſen wir: 
„Wir willen“, in Röm. 8, 38: „Denn ich bin 
gewiß“, in Röm. 6, 8: „Dieweil wir wij 
fen“ u.j.m. So bleibt uns doch wohl nichts 
anderes übrig, als uns über diefe Frage 
volle Gewißheit zu verjchaffen. 

„sa,“ jagt einer, „aber nicht bier; dies 
wird erjt dort jein.“ 

Aber leſet doch 2. Bet. 3, 11: „So num 
das alles joll zergehen, wie jollt ihr den 
geſchickt jein mit heiligem Wandel und gott 
jeligem Wejen.“ Tejet auch den 14. Vers. 

Dies meint doch gewiß bier, nicht dort. 
Aber viele Leute, die jo nicht leben können, 
oder die e8 nicht wollen, ärgern ſich ſehr 
über folche, die alfo leben fünnen, und ja 
gen dann, es iſt eine Ueberhebung. Ja, 
Paulus jagt Röm. 6, 11: „Haltet euch da 
für, dab ihr der Sünde geitorben jeid. Alſo 
nicht wie du, lieber Leſer, meinit, es jei 
bloß für die Apoſtel, nein, uns meint die®. 
Der Herr wolle uns allen Kraft und Weis 
beit geben und ein aufrichtiges Herz ſchen 
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fen, jein Wort mehr zu lejen und zu ver- 
itehen und dann es jelbjt in unfer Herz ein- 
lajien. Dies iſt unjer Wunſch und Gebet. 
Wir wünjchen noch allen fröhliche Weiy- 
nachten und glückliches Neujahr. 
Grüßend, 
Peter Ediger. 


Süd-Dafota. 





Freeman, S. Dakota, den 16. De 
zember 1915. Wir hatten bis borgeitern 
ihönes Wetter, mitunter prachtvolles 
SHerbitwetter; aber jet ijt der Winter mıt 
bedeutendem Schneefall eingefehrt. 

Der Gejundheitszuftand iſt nicht gerade 
am beiten; man hört hin und ber von 
Krankfheitsfällen. Much ich jelbit Teide jeit 
einigen Tagen an der Grippe. 

Mein Schwager Joſeph Kleinſaßer jtard 
Sonntag, den 5. Dezember an Altersſchwä— 
che im Alter von 73 Jahren. Der Berftor 
bene litt jeit Jahren an einem franfen Au— 
ge. Trog wiederholter Operation u. ſchließ⸗ 
liher Serausnahme des Auges heilte es 
nie ganz u. verurſachte zeitweilige Schmer- 
zen. Er war ein treues Glied jeiner Ge 
meinde und ein Mann, auf deſſen Wort 
man ſich jederzeit verlafien fonnte. 

Heute früh erhielten wir die Trauerbot- 
ichaft, dab Samuel Walter — der Schat- 
meilter von unjerm County — durd) einen 
Automobilzujammenjtog verunglüdt ſei: 
Die nähern Umstände fenne ih noch nicht. 
Die Nachricht war erichütternd. Ein fernge- 
junder, in den beiten Jahren jtehender und 
bei Jung und Alt beliebter Mann ijt in- 
folge eines entjetlichen Unfalles jo plötzlich 
aus der Zeit in die Emwigfeit verjekt wor- 
den. Möge der Herr die hinterbliebene Gat— 
tin und Rinder in ihrem ſchweren und bit- 
tern Leid tröften! Das ift mein Wunſch und 
Gebet. Wünſche allen Leſern von dem 
Herrn gejegnete Feiertage umd ein glüdie- 
liges Neujahr. L 

Johann &. Wipf. 





Marion, S. Dakota, den 24. Dezem- 
ber 1915. Gruß zuvor an Editor und Le— 
ſer der Rundſchau. Da es wohl an der 
Zeit iſt, mein Abonnement zu erneuern 
und der Editor mir auf meinen letzten Be 
richt hin etwas Papier und Kouverte ſchickte, 
will ich denn etwas aus umferer Umgebung 
mitteilen. Das Wetter ift jehr wechſelhaft. 
Wir hatten auch jchon ein paar Tage ganz 
gute Schlittenbahn; aber ein paar ſchöne 
Tage haben fie wieder verdorben. Der Ge— 
ſundheitszuſtand ift infolge des wechſelhaf— 
ten Wetters nicht jehr aut. Faſt in jedem 
Haufe hat die Grippe geherrſcht oder 
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herrſcht noch. Einige alte Perſonen jind 
diefer unangenehmen Sranfheit erlegen. 
Am 27. November jchlief der alte Grop— 
vater Jakob Beder faſt ohne Todeskampf in 
jeinem Häuschen, wo er immer allein wohn— 
te, ein. Nach jeinem Wunſch hat er feine 
Bedienung gebraucht. Weil er jhon einige 
Tage ungejund war, wurde er öfters be- 
jucht, und jo waren auch gerade etliche dort 
als er jtarb. Er hatte nody mandjes kurz 
vorher erzählt, und ein Lied vorgejagt, wei- 
ches fie jingen jollten. Ein paar Tage vor 
jeinem Ende bejuchte ih ihn, worüber er 
jih herzlich freute. Er hatte mit Luftbe— 
engung zu tun; aber dod) jagte er, daß er 
noch jeden Morgen und Abend bis 24 Ber- 
je aus dem alten Gejangbudy jang. Er wä— 
re bis gum 13. Januar 83 Jahre alt gewor— 
den. Er iſt Urgroßvater über ſieben Kin— 
der geiworden. 

Den 12. Dezember ſtarb Großmutter B. 
Ratlaff. Sie wohnte ungefähr jeit 9 Mo- 
naten bei ihren Rindern. Erit bei Jonas 
Ratzlaff und dann bei Franz Tiehens, wo 
jie auch ſtarb. Sie iſt etwas über 76 Jah— 
re alt geworden. Weil fie in ihrem Leben 
auch an verichiedenen Krankheiten zu leiden 
hatte, war ihr Zeben nur mühſelig und fıe 
ſehnte ſich ſchon oft, von ihren Leiden er- 
[öjt zu fein. 

Den 14. Dezember jtarb Witwer Bärg. 
Er war 84 Jahre alt geworden. Hoffen: 
lich jenden die nahen Anmverwandten diejes 
Beritorbenen einen ausführliden Bericht 
über ihr (ſein? Ed.) Leben und Sterben 
ein. 

Den 21. d. Mts. kamen bier Gälte von 
Ehinoof, Montana an, nämlihd Wilhelm 
Schröders und ihre Kinder Kohn Schröders 
und Abraham Beders, und Daniel Beder 
mit feiner Schweiter Lieſe. Lene Beder 
fam jchon vor einigen Wochen. 

Es wird ſchon viel friſches Corn geidhält. 
Weil das Corn bier nicht reif wurde, ift «3 
bon geringer Qualität und darnad) ift auch 
der Preis. Weizen ift über einen Dollar 
geitiegen und wird auch viel verfauft. Allen 
Leſern frohe Weihnachten und ein gejegne 
tes Jahr nad) Leib und Seele wünjchend, 

Sacob J. Jantzen. 


Tanabdba. 








Sasfatdyewan. 





Dunelm, Sasf., den 20. Dezember 
1915. Werte Rundihau! Weil e8 wieder 
Weihnachten ift, iſt es fchön in diefer Ge- 
gend, was auch jehr erwünscht ift, denn mweıl 
es mit allem ſpät it, iſt e8 bier noch mit 
allem drod, iiberhaupt mit Weizenfahren. 
Der Preis ift gut, aber die Elevatoren ſind 
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bis jeßt überfüllt und Eifenbahnen jind 
ichlecht zu befommen. Wir haben hier eine 
große Ernte gehabt. E3 gibt Leute, die von 
9,000 bis 12,000 Buſchel Weizen befom- 
men haben. Die Unfojten find aber auch 
groß, weil die Arbeiter jo teuer waren und 
die Mafchinen nicht billig. 

Bon bier jind P. M. Klaſſens nad Kan— 
jas Eity doftern gefahren, weil die Frau 
in beiden Brüſten den Krebs hat. Soldyes 
fommt teuer, denn der Doktor nimmt $500. 
und dann die Reife und dort leben koſtet 
aud) viel. Wenn es dann nur helfen möch— 
te mit Gottes Hilfe. 

Bon diefer Gegend find zwei Familien 
nad Winkler, Manitoba gezogen. Die ha 
ben bier vier Jahre gewohnt und wohl oh- 
ne Erfolg, haben jeder $4500 Schulden 
binterlafien. Much jeder hatte zwei Far- 
men in jchledhtem Zuftande mit Vieh und 
allem ſtehen und gehen gelafien, weil jie die- 
jes Jahr eine kleine Ernte hatten, die nod) 
dazu grichtlih beichlagnahmt war. Die 
Frauen haben das aber doc noch verkauft 
und ich Reifegeld gemacht. Sie werden dort 
von den Zinſen leben. Hier haben etliche 
Leute ihnen in der ſchlechten Zeit ausge: 
bolfen, aber nun haben fie vergeſſen von 
diefen Abſchied zu nehmen. Für joldhe kann 
die Zeit in dieſer Welt auch mit einmal ab- 
gelaufen jein. Sie find zu bedauern. Sie 
fommen wohl in diefer Welt damit weg; 
aber wenn es einmal zu spät jein wird, die 
Schulden zu bezahlen, dann gebt e8 nicht 
mehr, dann können jie der Strafe nicht ent- 
gehen. Der liebevolle Gott läßt ſich nicht 
betrügen. Weil fie im legten Jahre von der 
Regierung Unterjtüßung befommen, gehört 
num, nachdem ſie erit 30 Tage von bier weg 
iind, ihr Land wieder der Regierung. Was 
ſolche Chriſten denken, bloß hier durchzu— 
fommen! Sonſt iſt alles wohlauf injoweit. 

Mit Gruß 

Wm. Braun. 





Verſammlung des Menn. Aid Plan. 





Veriht der Hauptverfammlung des 
Mennonite Aid Plan, abgehalten zu 
Mountain Lake, Minnefota, am 19. und 
20. November 1915, in der Mountain 
Lafe Mennoniten Kirche. 

Es wurde ein Lied gefungen, worauf 
Melt. Jakob Stöß einen Abſchnitt vorlas 
und mit Gebet die Verſammlung einlei- 
tete. 

Br. J. C. Mueller nahm den Plat als 
Vorſitzer ein. Beichloffen, dab 3. H. Did- 
man als Schreiber der Hauptverfammlung 
diene. 
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Beichloffen, dab die Situngen der Ber- 
fammlungen morgens um neun Uhr begin- 
nen umd Biertel vor 12 fchließen. Die Si- 
gungen am Nachmittag einhalb 2 Uhr be- 
ginnen und um 5 Uhr jchliegen. Beſchloſ— 
ien, da der Sauptichriftführer einen Bo— 
richt gebe, von der Arbeit, die der Aid Plan 
in den letten beiden Sahren getan. 

Br. Mendel madte dann einen Bericht, 
worauf beſchloſſen wurde, denfelben mit 
Dank anzunehmen, und dab der Yinanz 
Bericht in dieſem Protokoll eingeſchloſſen 
werde. Der Finanz-Bericht Tautet wie folgt: 

Einnahmen. 
Bar an Hand Dft. 1, 1913 $1418.03 60. 
und 61. Auflage bis 





Okt. 1, 1914 16,095.49 

62. und 63. Auflage bis 
Oft. 1, 1915 14,952.90 
$32,466.42 

Ausgaben 

Auslagen fürs erite Jahr, 953.75 
Verluſte fürs erite Jahr 12,011.80 
Auslagen fürs zweite Jahr, 809.33 
Verluſte fürs zweite Jahr 11,236.50 
Bar an Hand Dft. 1. 1915 7,472.99 
32,466.42 


Bezeuge hiermit, daß obige Zahlen ge— 
nau mit dem Buche des Menn. Aid Plan 
übereinstimmen. D. 3. Mendel, Gen Seen. 

Beihhlofien, daß der Vorfiker von jedem 
Staate repräfentiert, einen ernene, als 
Glied am Beglaubigungs Komitee. Borti- 
Ber ernannte folgende: 

Br. Wm. Nuffbaum von Jowa, Br. 8. 
. Krehbiel, Kas., Br. 308. 3%. Walter, 
. D., Br. 5. 3. Janzen, Minn., Br. D. 
. Weldy, Ind., Br. Harry Weit, Ore. 
Das Komitee entzog ſich dann, um die 
Stimmen der Delegaten zu entfcheiden. 

Beſchloſſen, daß alle anweſenden Beju- 
der Glieder des Menn. Aid Plan bered)- 
tigt jeien, teilzumehmen an den Beratun- 
gen. 

Beſchloſſen, dab der Vorfiter ein Kom— 
mitte don drei ernenne, die als Borlage 
Kommittee dienen follten. 

Borfiger ernannte folgende Perſonen: 
Dr. D. 3. Mendel, Borjiter, Br. David 
Görtz, Br. David Ewert. 

Beſchloſſen, dab der Vorſitzer zwei Per— 
jonen ernenne, die als Zähl Komitee die- 
nen jollten. Folgende wurden ernannt: 
Sohn 3. Grob, und Wm. Nußbaum. Da 
leßterer die VBerfammlung vor dem Schluß 
verließ, wurde Br. Harry Weit in defien 
Stelle ernannt. 

Beichloffen, dab der Borfiter ein Ko— 
mitee von drei ernenne, die als Beſchluß 
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Komitee dienen jollten. Vorſitzer ernannte 
folgende: H. P. Görk, ©. F. Noupp, und 
D. S. Weldy. 

Beſchloſſen, dab der Bericht der letzten 
Sauptverfjammlung, abgehalten zu Free— 
man S. D., gelejen werde. 

Nach Vorleſung deffelben wurde beichloj- 
jen, dasjelbe gut zu heißen, und e8 anzu— 
nehmen. 

Beſchloſſen, dab die Berichte der verjchi: 
denen Komitees bis zu dem Schluß der Ber- 
fammlungen gelaffen werden jollten. 

Beichloffen, dab der Artikel, erwähnt im 
Briefe von Br. Ino. F. Funk für weitere 
Beipredyung auf den Tiſch gelegt werde. 

Die Bormittags-Berfammlungen wur— 
den mit dem Singen eines Viedes und mıt 
&ebet geſchloſſen. 

Nachmittags, Nov. 19. 1915. 

Eröffnung mit Lied umd Gebet. 

Beichloffen, daß die Artikel vorgelejen 
werden follten, daß darüber beichloffen wer— 
den jollte und wenn nötig auch Verände- 
rungen gemadt. 

Das Beglaubigungs Komitee entzog ſich, 
um über die Beglaubigungsicheine zu ent- 
icheiden. 

Nach dem Leſen des Vorworts wurden 
Bemerfungen darüber gemadjt, aber un- 
verändert gelaſſen. 

Beſchloſſen, dab Artikel Nr. 3 jo geän— 
dert werde, dab, wo e8 2 Jahre hieß, «8 
drei Nahre heiße. 

Beichlofien, dab Artikel Nr. 4 jo verän— 
dert werde daß anitatt auf 2 Jahre, Perſo— 
nen auf 3 Jahre gewählt werden jollten. 

Artikel 7 wurde dem Borlage Komitee 
übergeben. 

Das Beglaubigungs-Romitee machte ſei— 
nen Bericht, wurde jedoch nad) einer Durch— 
ſprache zurück gewieſen. 

Beſchloſſen, Artikel Nr. 11 dahin zu än— 
dern, wo das Wörtlein, höher, vorfommt, 
auszulaſſen. 

Das Beglaubigungs Komitee machte fol- 
genden Bericht der Delegaten mit deren 
Stimmredt: 

Sid Dakota mit 64 Stimmen, vertreten 
durch D. 3. Mendel, 3. 3. Groß, Jak. %. 
Walter, D. M. BWollmann, of. 3. Walter, 
Sohn C. Müller, und Jakob Tiahrt. 

Minnejota mit 31 Stimmen, vertreten 
durch D. Ewert, &. ©. Neufeld, 3. 3. Jan— 
zen, U. A. Wall, D. ©. Penner, Martin 
Franz und 3. H. Didiman. 

Kanſas mit 34 Stimmen, vertreten 
durch David Goerk, G. F. Roupp, und X. 
J. Krehbiel. 


Sowa mit 7 Stimmen, vertreten durd) 
Pr. Win. Nußbaum. 


Idaho mit 4 Stimmen und Oklahoma 








5. Januar 








mit zwei Stimmen, vertreten durch Br. D. 
J. Mendel. 

Oklahoma mit 2, Wiſconſin mit 1, Jowa 
mit 1 Indiana mit 3, Montana mit 2, Miſ— 
jouri mit 2, Ohio mit 1, Oklahoma mit 8, 
Ba. mit 1 Stimme und Saffathewan mit 
14 Stimmen. Wurden durd Br. Weldy 
vertreten. 

California mit 11 Stimmen, Idaho mit 
4, Oregon mit 2 Stimmen; wurden durd) 
Br. Weit vertreten. 

Beichlojien, den Bericht anzunehmen, wo 
eine Namenslijte der Delegaten am Haupt- 
ſchriftführer gefandt wurde. 

Beſchloſſen den Bericht anzunehmen, wo 
nicht eine Namensliite der Delegaten am 
Hauptſchriftführer geſandt wurde. 

Beſchloſſen, daß wir über Artikel Nr. 13 
am folgenden Tag abſtimmen. 

Die Verſammlung vertagte bis 7 Uhr 
abends. 

Die Abendiigung wurde mit Lied und 
Gebet eröffnet. 

Beichlojien, Artikel 10 dem Vorlage Ko— 
mitee zu übergeben. 

Beihlofien Artitel Nr. 15 dahin zu än- 
dern, dab er nicht nur Roller Mühlen jon- 
dern auch Säge Mühlen einichliehe. 

Beichlofien Artifel 16 dahin zu ändern, 
dab nad den Worten, Gin Fabriken, und 
Livery Barns, hinzu gefügt werde. 

Beichloffen, dab Artikel Nr. 18 dem Bor- 
lage Komitee übergeben werde. 

Beihhloffen, Artikel Nr. 28 dahin zu än- 
dern, daß e8 heit: drei Jahre anitatt zwei 
Sabre. 

Beichloffen Sekt. B. in Artikel Nr. 28 
zu ändern, weldyes aber dem Gen. Sef- 
retär überlafien wurde. Er foll den Be— 
dürfniflen entjprechend geändert werden. 

Beichloffen, Artifel 37 dem Vorlageko— 
mittee zu übergeben. 

Beſchloſſen, Artikel Nr. 39 fo ftehen zu 
lafien. 

Beichlofjen Artikel 42 dahin zu ändern, 
dab die Application eine kurze Befchrei- 
bung vom Land enthält, worauf das einge 
ichriebene Eigentum jteht. 

Beſchloſſen, daß der vorige Beſchluß wie- 
der in Erwägung genommen werde. 

Beichlofien, dab der Beſchluß iiber Art:- 
fel Nr. 42 auf den Tijch gelegt werde. 

Beichlofien zu vertagen. 

Schluß mit Gejang und Gebet. 

Sigungen am Vormittag, Nov. 20. 

Eröffnung mit Gejang und Gebet. 

Beſchloſſen, daß Automobils jedes Jahr 
friſch eingeſchrieben werden ſollten; wur— 
de niedergeſtimmt. 

Beichloffen, weil einige Delegaten von 
entfernten Pläßen am Nachmittag uns ver- 
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laffen wollten, Ihnen jett die®elegenheit zu 
geben, ihre Forderung vor die Verſamm— 
lung zu bringen. 

Bruder Wm. Nußbaum wünſchte, eine 
Veränderung in Artifel Nr. 10, über die 
Art und Weife, in welcher der Biehitand 
eingeichrieben wird. Nach Beiprechung wur⸗ 
de beichlofien, den Nrtifel jo ftehen zu 
lajien. 

Beſchloſſen Artikel 13 jo ſtehen zu laffen, 
ohne Veränderung. 

Vorlage Komitee jchlug vor, Artikel Nr. 
7 dahin zu ändern, daß dem Worte, Ab- 
ihäßer angeichloffen werde: Auf 3 Jahren 
erwählt werden. Ferner, daß der folgende 
Sat am Ende hinzugefügt werde: der bie 
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Namen der Beamten im Buche des Menn. 
Aid Plan einführen joll. 

Beichlofjen Artikel Nr. 37 jo ftehen zu 
laſſen. 

Beſchloſſen, Artikel Nr. 18 dahin zu än— 
dern, daß der Teil des Satzes: und nur 
bei Tageslicht gehandhabt werden, ausge- 
lafjen werde. 

Beſchloſſen, die Artifel, wie verlefen und 
geändert anzumehmen. 

Beichloflen, die Beamten durch Adlamc- 
tion zu wählen. 

Beſchloſſen, vorgehenden Beſchluß in Er- 
mwägung zu nehmen. 

Beſchloſſen, dab Beamten durch 
Stimmzettel erwählt werden. Sohn ©. 
Müller, Dawid Görk und 3. H. Dickman 
wurden ernannt und bejcdlofien, dab jie 
je nad Mehrzahl von Stimmen zu foi- 
genden Nemtern erwählt werden jollten: 
Präſident eriter Bice-Präfident und zwei— 
ter Bice-Präfident. 

Refultat der Wahl wie folgt: 3. €. 
Müller, Präfident; D. Görk, eriter Vic» 
Präi.; 3. H. Dickman alfo zweiter Vice— 
Präf. 

Beichloffen, daß wir mit der Regel, mit 
Stimmzettel zu wählen, im Fall von dem 
Sauptichriftführer fufpendieren, und daß 
wir ben Schreiber inftruiren, den Stimm- 
zettel einftimmig für die Wiedererwählung 
bon Bruder D. 3. Mendel werfe, welches 
der Schreiber fofort tat. Bruder ©. 8. 
Mendel erwählt ala der Hauptichriftführer. 

Bruder Mendel madjte dann einige Bc- 
merfungen, und erflärte ſich willig wieder 
diefe Arbeit augzunehmen, und dankte herz- 
fih für das Vertrauen, das wir in ihm 
hatten. 

Da feine DOppofition war, wurden die 
folgende Perſonen einitimmig als Schat- 
meilter erwählt: D. Emwert, ©. %. Roupp, 
D. S. Weldy. 

Br. A. A. Wall, David Goertz und J. 
M. Wollman wurden einſtimmig als Fi— 
nanz Komitee gewählt. 

Da es ſpät war, vertagten wir bis ein- 
balb 2 Uhr nadhmittags. 

Eröffnung mit Geſang und Gebet. 

Br. Mendel legte dann die Pendora, 
Ohio Sache vor, worauf beichloffen wurde, 
diejelbe Bruder Müller und Br. Mendel zu 
übergeben, und daß Br. Mendel eine Rei- 
je dorthin maden jollte, um die Sade 
gründlicher zu unterfuchen. 

Das Komitee, welches in Freeman, 5. 
D. herausgeſetzt wurde, um die borliegen- 
de Sache mit der Farmers Co-operative 
Co. zu berridhten, machte feinen Bericht. 
weldher durch Beihluß angenommen mwur- 
de, 


die 
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Einladung erging an die Haupt Ver— 
lammlung, die nädjite Situng in Kanſas 
abzuhalten, worauf beichlofien wurde, die 
freundliche Einladung der Kanjas Delega- 
ten anzunehmen. 


Br. Harry Weit von Oregon konnte auch 
nicht bis zu Ende bleiben, und verließ die 
Berfammlung bier, worauf beichlofien wur- 
de den Oregon Brüdern die beiten Glück— 
wünſche der Hauptverſammlung zu jenden. 

Der Hauptichriftführer berichtete, daß er 
mehrere kleinere Schaden nicht ausgezahlt 
hatte, weil diefelben nicht zur Zeit gemeldet 
wurden. Die Verjammlung beichloß, die 
jelben auszuzahlen. 

Br. Mendel erwähnte nod einen Fall 
von Sasf., worauf beſchloſſen wurde «3 
ihm zu überlaffen, diejen Fall weiter zu 
unterfuchen. 

Beſchloſſen, D. S. Rempel, der die Kir— 
che während den Berjammlungen bejorgts, 
durch Aufftehen unferen Dank abitatten. 

Beichloffen, dab der Bericht in den Fird)- 
lihen Organen veröffentlicht werde. 

Beichlojfen, Br. Mendels Lohn auf $600. 
itehen zu laſſen. 

Beſchloſſen, dab jeder Abſchätzer bei der 
Wiederabſchätzung laut Artifel Nr. 42 eine 
Befoldung von $2 per Tag bezahlt werde. 

Beſchluß Komitee macht folgenden Be— 
richt: 

Im Rüdblid auf die legten zwei Jahren 
fühlt diefe Konferenz dem lieben Gott 
dankbar, daß er die Mitglieder unſers Men- 
nonite Aid Plans vor großen Feuerbrün- 
ten und Wirbelftürme bewahrt hat, mir 
fühlen danfbar, daß er uns durch Gnade 
bergönnt hat, wieder eine allgemeine zwei 
jährige Hauptverfammlung bei gutem Wer- 
ter und brüderlichem Geiſte abzuhalten. 

Den Brüdern der Mountain Late Men- 
noniten Gemeinde danfen wir für ihr 
freumdliches Entgegenfommen indem jie 
uns ihre Kirche zur Abhaltung diejer Kon— 
ferenz frei zur Verfügung geitellt, und al- 
len Freunden, die und bemwirtet, danken 


wir für ihre liebevolle Aufnahme und herz- 


liche Gaftfreundicaft. 
Die Berfjammlung wurde mit Gejang u. 
Gebet geichlofien. 
Kohn C. Mueller, Präſ. 


J. 9. Didman, Schreiber. 


Zwiſchen heut und morgen 
Liegt eine lange Frift; 
Lerne ſchnell bejorgen, 

Da du noch munter biſt. 
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Eindrücke von unſerer Yonifiana Reiſe. 


Weil die Zeitung gebührend Notiz von 
unſerer Reiſe nad) Louiſiang nahm, jo ſoll 
ſie zur Strafe auch mit einem Reiſebericht 
— nein, nennen wir’3 lieber Reiſeeindrük— 
fe, beläjtigt werden. Oefters ſchon habe 
ich's gejagt und. noch vielmehr gedadht: Hin- 
term Ofen iſt man aufgewadjen, hinterm 
Dfen wird man alt und und fommt nimmer 
dazu, die im inneriten Serzen tief gehegte 
Sehnsucht in die weite Welt hinaus zu 
ſchauen, die himmelanſtrebenden Berge und 
die rollenden Wogen des Meeres — zu be- 
friedigen. Zur Ausftellung nad) San Frar- 
cisco fehlte es an Zeit und Geld. Doch eine 
Reife nad) Zouifiana mit einem Abſtecher 
nad) Galveiton in verhältnismäßig Furzer 
Zeit und einer billigen Eifenbahnfahrt, ver- 
bunden mit dem Wunſch auch einmal den 
ſich der Entwidelung erſchließenden Süden 
zu jehen, überwand jchlieglich alles Beden— 
fen, fintemal mir auch noch von verſchiede 
nen Seiten freundliche Aufmunterung zu- 
teil wurde. 

Sch will den werten Leſer nicht mit eı 
ner detailierten Reiſebeſchreibung ermübden. 
Kann ihm aber verjichern, da ich mein Leb— 
tag nicht jo viel Baumwolle gejehen habe 
wie auf diejer Neife. Beinahe auf jeder 
größeren Eijenbahnitation im füdlichen Of- 
lahoma und in Teras ſah man hunderte 
und mitunter taujende Ballen Baumwolle. 
Da ging unfer einem ein fleines Licht auf, 
welche bedeutende Rolle der füdliche Far- 
mer auf dem Baummollen Marfte jpielt. 

Nach 26ſtündiger Fahrt kamen wir in 
Souiton, Teras an. Houston iſt eine empor- 
itrebende Großſtadt voller Energie. Bon der 
Lethargie, die man gewöhnlich dem Süd— 
(änder zufchreibt, war nichts zu merfen. 
Man jfollte meinen, in einem Lande wo 
beinahe 12 Monate im Jahr Sommer it, 
wo man nicht befondere Vorfehrungen für 
den Winter zu treffen hat, verliere man alle 
Energie. Das Gegenteil bemerkte man 
überall. 3. B. haben wir in Kanſas und 
vielleicht auch noch in manchen andern nörd 
fihen Staaten nicht jo vortreffliche Wege, 
wie fie Teras und Zouifiana aufweiſen fün 
nen. Richtige Chauſſeen hat man dort, die 
es den Autoiſten ermöglichen bei irgend eı 
nem Wetter zu fahren. Sch habe Grund 
zu glauben, dab man die ganze Strede von 
Houſton, Teras bis Lake Charles, La. auf 
jo einer Straße fahren Fann. 

Bon Houston fuhren wir des Morgens 
im Regen ab und e8 regnete nod) etwas ala 
wir in Lake Charles unjerm Beitimmungs- 
ort anfamen. 

Ehe ich jedoch weiter fortfahre, muß ich 
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Die Weizenernie * 
erzählt die Geſchichte 


des raſchen Aufihwungs Weit-Canadas, 
Die ftarfen Ernten im weitlihen Canada verurſach— 
ten neue Relords, die im Umfaß bon Getreide durch 
die Eifenbahnen gemaht wurden. Denn während die 
Fortſchaffung diefer groben Ladungen wunderbar raid 
bor fih aina, wurden die Hilfsquellen der verſchiedenen 
Bahnen, krotz erweiterter Ausitattungen und bergrößerter 
Einrichtungen, angeitrenet wie nie zubor, und fo wurden 
frühere Leitungen nad alen Geiten hin übertroffen, 

Die größten, je befannten Tanadifhen Weizenfendungen 
über New Porl wurden für die Zeit bis zum 15. Oltober 


über vier und ein viertel Millionen Bu. wurben in iveniger als ſechs Wochen exportiert, 

und dies war nur ber Ueberfluß an Cendungen nah Montreal, von wo aus der 

Verſand bicl flärier war ald nah New 

Ernten in Höbe von CO Bufbels Weizen per Acre werden aus allen Landes Z 

teilen gemeldet; wihrend Ernten von 45 Bufhel3 per Acre geivöbnli find, FR 
Ds 


Dorf, 


Schreibt um tlluitriert8 Pamphlet, herabgejeyte Gijenbahns 
raten und andere Austunjt an 


9 W.D. Scott, Supt. of Immi- 
a __ gration, Ottawa, Can 


5. Jannar 





















auſende ameri.aniicher armer haben an biejer wundervollen Brobuttion teil ges , + 
— nommen, Pandpreife find noch miedrig und freie Heimſtättelãndereien leicht in * 
Ze. guten Gegenden zu ſichern, günftig gelegen bei Kirchen, Schulen, Märkten, > du) 
we Giienbahnen u. f. w. N 
Es gibt feine Kriegsſteuer aufLand und feine Konſtription. Y —* 
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dem geneigten Zejer unjere Reiſegeſellſchaft 
vorjtellen. Aljo 1. Franz Regier, Mound- 
ridge; 2. G. W. Janzen, Buhler; 3. A. ©. 
Hiebert, Newton; 4. Mr. Pace, Whitewa— 
ter; 5. die Wenigkeit des Schreibers dieſes; 
6, unſer geniale Führer, 3. H. Penner. In 
aller Bejcheidenheit fann konſtatiert werden, 
dab e8 eine auserlefene Reiſegeſellſchaft 
war. Ob der Leſer auch jo denfe bleibt una 
Wurjcht; wir haben es jo befunden. 

Als das obenbenannte halbe Dutzend in 
Lake Charles anfam, wurde es jehr zuvor- 
fommend bon Herrn ‚Lens, dem wir bon 
unferm Führer vorgeitellt wurden, in Emp- 
fang genommen. Auf zwei Kraftwagen 
tourden wir durd; die Stadt von ca. 18000 
Einwohnern genommen und gleich eine 
Strede ins Land hinein über eine von Zie- 
geln gebaute Chauſſee. Dieje herzuftellen 
hat $11000 per Meile gefoitet. Sieht das 
etwa jo aus, als ob's dem Südländer an 
Unternehmungsgeiit mangelte! Trotz des 
nabfalten Wetters merften wir doch an den 
Balmenbäumen, Feigen- und Apfeljinnen- 
bäumen ufw. an Teßteren hingen noch die 
Früchte, daß wir in einer halbtropiichen Ge— 
gend waren. 

Die Stadt liegt am öjtlichen Ufer des 
Calcafien Fluffes, der ſich bier zu einem 
Sce erweitert, und mehrere Seftionen be- 
deft. Rund um ift er mit Urwald um- 
jaumt. Die Mittagspaufe benubten wir, 
die für uns Prairiebewohner jo felten>, 
herrliche Aussicht aufs Waffer, mit den ver- 
ichtedenen Fahrzeigen, zu genießen. Als wir 
unfere Blicfe über die Waſſerfläche gleiten 
liegen, mierften wir, wie ſich auf der entge- 
gengejegten Seite des Sees, iiber zwei Mei- 
fen entfernt, ein Fährboot vom Ufer löſte. 
Es hatte mehrere Paſſagiere, ein paar 
Fuhrwerfe und allerlei Waren geladen. 


Der Calcaſſeu Fluß iſt jchiffbar und erwei— 
tert ſich auf mehreren Stellen zu Seen.Wei— 
ter umten iſt der Grand Lake, den wir a:n 
nächſten Tag beſuchten und ein ganz an- 
tändiger Wafferförper ift. Der Länge nach, 
fonnte man das entgegengeiegte Ufer nicht 
jehen. Dieje Seen, die fifchreich find, tra- 


gen zum Reize der Landichaft ungemein viel 


bei. 

Nachmittag fuhren wir aus, Land beie- 
ben. Das war ja eigentlicher Zweck unſe— 
rer Reife. Als der Eigentümer eines Land— 
fompleres von 40000 Ader, alles Prairie 
Land, jtarb, und e8 dann auf den Marft 
fam, ergriffen einige reihe Gejchäfsleute 
von Lake Charles diefe Gelegenheit beim 
Schopf und fauften das Land, um es an 
tüchtige Farmer in fleinern Parzellen bis 
zu 160 A. wieder zu verfaufen. 


Wir fuhren ſüdlich auf einer jhellroad, 
die an der Weitjeite des betreffenden Lan— 
des entlang führt. Der Weg iſt aus Kies 
und Aufterjchalen, wie ſich's überall an der 
Meeresfüjte findet, gemadjt. Es wird dann 
nod eine dünne Schicht einer Subjtanz, de- 
ren Namen ich vergefien, darüber gebreitet, 
um dem Wege die nötige Glätte und Fe— 
jtigfeit zu verleihen. Das Land ift fehr 
eben als ganzes, doch hat es nad) den ver- 
ichiedenen Bayous hin, die das Land durd)- 
ichneiden, genügend Fall, um gründliche 
Entwäfjerung zu garantieren. Die Eigen- 
tiimer der 40000 find bereits an der Arbeit 
damit. Sie haben ſich zu dem Zweck einen 
Srader und einen Caterpillar Traktor ge— 
fauft. Die Entwäflerungsgraben werden 
den Sektionen entlang gemadt. Man hat 
den ganzen Rompler von einem Landmeſſer 
vermeſſen laſſen um eine richtige Entwäſ— 
ferung zu fichern. 

Es iſt noch alles Prairie, dicht mit knie⸗ 
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Ein ſtcheres Wurm-Mittel 
für Bferde. 


Abſolut harmlos, kann träcdhtigen Stuten 
vor dem achten Monat gegeben werden. Hun- 
derte von Tierärzten und Pferdebefigern teil- 
ten uns in ihren Anerfennungsichreiben mit, 
dab dieſes Mittel „Newvermifuge“ Hunderte 
von Bots und Pin-Würmern bon einem ein- 
zelnen Pferde entfernten. Dieſes Mittel Tann 
ohne Futterwechjel eingegeben werden; aud) 
fann man es bei Fohlen antwenden. Die Kap— 
feln find garmmtiert und mohlbefannt als da3 
allerbefte Wurmmittel im Narkte. Breis: 6 
für $1.25; $2.00 für 12 \ 
tzend mit ug zum ‚ 8.00; 
bier Duken i 
mit Anmweifung verjandt. Hütet Euch vor Nach⸗ 
ahmungen. 


Farmers Horse Remedy Co. 
Dept. 3. 592 — 7 Straße, Milmautee, Wis. 





hohem Graje beitanden. Der Grund ijt 
offen. Man faate, auch bei den ſchwerſten 
Regen bildeten jich feine jtehenden Waſſer 
lachen. Der Sumus tt wohl nirgends wie 
zwei Fuß tief, iſt ſhwarz und mit Sand ver- 
mischt. Aller Wahrſcheinlichkeit nach it der 
Boden aufgeihwemmt. Dem Graswuchs 
nach zu urteilen, iſt der Boden nicht arm. 
Bei den Farmen fahen wir hohes Mais— 
ſtroh der Mais war bereits gepflückt — 
hohes, beinahe armdickes Zuckerrohr, grüne 
Winterhaferfelder, neulich gepflanztes 
Kraut, bei einigen auch ein paar Birn-, 
Feigen- und Orangenbäume. Uns ſcheint's 
der Boden ſei produktionsfähig, es fehle 
nur an den richtigen Farmern, denen hier 
eine ſeltene Gelegenheit winke. Die Bru:- 
nen ſind 15 bis 20 Fuß tief und liefern 
ſchönes Waſſer. Wer aber abſolut reines, 
geſundes Waſſer haben will, der läßt ſich 
einen 250 —300 Fuß tiefes Loch bohren u. 
bat zudem noch einen artejiichen Brunnen. 
Der Regenfall betrug jährlih von 45 
bis 50 Zoll ziemlich gleihmäßig verteilt. 
Mr. Lens fagte, er wohne 23 Jahre in Lafe 
Charles und habe noch feinen Sturm er- 
(ebt. Bon dem jüngsten Zyklon, der in 
Salveiton, Teras ſolche VBerheerungen ar- 
gerichtet, jeien jie hier nur wenig berührt 
worden. Im Sommer werde es iiber Mit- 
taq für ein paar Stunden mitunter arg 
heiß, doch meiltens werde die Site durd) an- 
genehme Golfbriie gemildert. Im Winter 
hätten fie meiltens mildes, angenehmes 
Wetter, das dann und wann durch leichte 
Nacıtfröfte und Fälterem Wetter unterbro- 
chen wurde. Bon verihiedenen Seiten wur— 
de uns verfichert, das Klima fei bier und im 
jüdlichen Teras jehr aefund. Ein Teraser 
jagte mir, „du wirit gefunden haben, daß 
die Leute im Süden ein gefünderes Ausſe— 
ben haben wie im Norden.” Er fagte: „Auch 
ich bin bier viel geſünder und ſchwerer wie 
im Norden.” Das jei eben der Golfbrife zu- 
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zufchreiben, die beitändig wehe. 

Was zieht man hier? Alles was man im 
Norden zieht, und vieles mas man dort 
nicht zieht. ausgenommen Winterweizen, 
mit welchem noch feine Verſuche angeitellt 
wurden. Man zieht Kartoffeln, Süßfartoi- 
feln, Winterhafer, Mais, Zuderrohr, alle 
Arten Gemüſe. Die@rdbeeren find im März 
reif, Orangen, Grapefruit, Birnen, Fei— 
gen uw. Man iſt nahe an den Weltmärf- 
ten, die per Wallerweg leicht erreichbar 
jind, was viel billiger fommt wie per Eijen- 
bahn. Denn am Südende des betreifen- 
den Landes geht ein großer Bayou vorbei, 
der dazu benußt werden foll, um den von 
Onkel Sam geplanten direkten Waſſerweg 
von Houſton, Teras nad) New Orleans, La. 
berzuitellen.. Die Mittel dafür find be— 
reit3 vom Congress bewilligt und an dem 
Kanal wird gearbeitet. Was das für die 
Farmer von Teras und Louiſiana bedeutot, 
zeigt 3. B. die Tatſache, dab die Fracht für 
den Buſchel Weizen von Nav Orleans nad; 
Liverpool, England nur drei Zents Eojtet. 
Man muh ftaunen, was alles audy nur in 
den Bauch eines 3—4000 Tonnen faffen- 
den Frachtdampfers hineingeht. 

Was war der Zweck, dab einige unter- 
nehmende Gejchäftsleute von Lake Charles 
die 40000 U. kauften? Gewiß nicht aus Ge— 
jundheitsrüdiichten. Gewiß hatte man aud) 
nicht bloß im Auge, der Menfchheit einen 
Dienst zu erweifen. Auch nicht bloß, daß 
fie andere reich machen wollten. Und doch 
fann das alles mit im Plan gelegen haben. 
Denn die gewiegteiten Geichäftsleute einer 
KRomunität laſſen fic es oft viel Mühe und 
Dpfer foiten um fie aufzubauen, zu buh— 
men. Die großen Sägemühlen nördlich von 
Lake Charles werden bald mit den Wäldern 
aufgeräumt haben. Dann hört dieje Indu— 
itrie auf für die Stadt eine Einnahmequelle 
zu bilden. Da mul man in der Zeit Mai;- 
nahmen treffen um diefem Ausfall zu be- 
gegnen. Wenn nun betriebiame Farmer 
fönnten veranlait werden, die ſüdlich und 
öftlih von der Stadt brach Tiegenden frucht- 
baren Prairie Ländereien zu beiiedeln, jo 
wäre diejem Ausfall mehr wie abgeholfen. 
Denn neben den 40000 Acker Landes eig- 
net ein Kanſas Millionär von Lawrence 
noch taufende Ader, die für die Beſiedlung 
einfach nicht zu haben find. Alſo die Be- 
jiedlung der Prairie Ländereien durd) 
nördliche und wenn möglich, durch menno- 
nitiihe Farmer iſt die Abſicht der Gejell- 
ichaft. 

Kurz wollen wir noch einige Fakta für et- 
waige Anfiedlungsluftige zum Beiten ge 
ben. 1. Das Land fann für $35.00 per 
Ader unter übrigens jehr günftigen Bedin— 
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gungen gefauft werden. Man verſprach aud; 
Unbemittelten jtrebjamen Anfiedlern alle 
mögliche Hilfe entgegenzubringen. 2. Kar— 
toffeln und Sühfartoffeln jollen aut ge- 
deiben und auten Abjat finden. 3. Wer 
Luſt zu Trudfarming hätte, fände für feine 
Ware jtets ein gutes Abjatgebiet. 4. Hüh— 
nerzucht wiirde eine jehr lohnende Beſchäf— 
tigung jein, zumal man jein eigenes Futter 
ziehen fönnte und das Hiihnervolf im Win- 
ter nicht von der Kälte zu leiden hätte. 7 

Brennmaterial fann man umſonſt von den 
nahen mit Bäumen befäumten Bayous ho— 
len oder fhavings von den Sägemühlen fir 
50€ die Fubre. 6. Zypreſſen Zaunpfoften 
fojten von 5—11c das Stüd, je nad der 
Dide. 7. Bauholz Foftet von $12.00—$20. 
das Taujend Fuß. 8. Das Aufbrechen der 
Prairie joll nicht viel ſchwieriger fein wie 
das Pflügen von Stoppelland umd dann d’e 
Soden leicht zerbrödeln. Folglich fünnte 
man innert vier Monate eine Ernte von 
Getreide oder auch Gemüſe erzielen. 9. 
Waffermelonen jollen außergewöhnlich gut 
gedeihen. 10. Fieber fomme nur in Aus— 
nahmefällen vor. Die Betroffenen hätten 
meiſtens jelber ſchuld. 11. Eine Mosquito- 
plage iſt unbefannt troß Reisbaus. Weil 
das Waſſer beſtändig erneuert wird, alſo 
zufließt und abfliet. 12. Der Reisbau fol 
jehr profitabel jein. Doch koſtet die Einrich— 
tung, Arbeit und auch wohl Geld, und das 
Bewäſſern ca. $6.00 per Ader. 13. Wenn 
man dort erit wohnte, würde man wohl hie 
und da noch ein Härlein in der Suppe fin- 
den. Wenn nicht, dann wäre e8 das mwah- 
re Baradies. 

Uebrigens fanden wir in der furzen Zeit 
unferes Weilens beitätigt, was Freund 3. 
9. Penner uns über jene Gegend mitgeteilt 
hatte. Dbige Tatjachen fönnten um ein 
bedentendes vervielfadht werden. Doch wol— 
len wir e8 hiermit bewenden laſſen. Ich 
hoffe der geneigte Leſer kann fich aus der 
ganzen Beichreibung einigermaßen ein Ur- 
teil iiber die Gegend um Lake Charles Hil- 
den. Wer Zeit und Geld bat, fahre bin 
und unterjuche jelber. Meine aufrichtige 
Ueberzeugung iſt: Es wäre zu jchade, wenn 
unfere anfiedlungslujtigen Leuten dieje Ge- 
gend mit dem herrlichen jemitropifchen Kli— 
ma, mit ertragsfäbigem Boden, reichlich 
Regen und beinahe in unmittelbarer Nähe 
des Weltmarftes und doch verhältnismähis 
billig, diefe feltene Gelegenheit ſich aus den 
Händen ſchlüpfen Tiefe. Doch man pritfe 
und mwäge jelber und dann wage man in 
Gottes Namen. 

Mit Gruß, 

€. $. riefen. 


Lily Dale Buhler, Kanſ. den 12. Dez. 1915 
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Mehr _ Geld ans Geflügel! 






Unjer 80 Seiten deutſcher Katalog 
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Seltene Naturerſcheinungen in Hei York. 





Nav Nork, 26. Dezember. Ein von Re- 
gen, Hagel und Schnee begleitetes Winter- 
wetter, wie man es hier jeit vielen Jahren 
nit mbr erlebt hat, juchte heute unter 
Blitz und Donner die Stadt heim und ver- 
iheuchte den dichten Nebel, der geitern den 
ganzen Tag hindurch die Umgebung in ei- 
nen undurddringlihen Schleier eingehülft 
hatte. Der Sturm erreichte eine Geſchwind— 
digfeit von nahezu neunzig Meilen in dee 
Stunde. Das Unwetter, das man indirett 
auch für 7 Todesfälle verantwortlicdy macht, 
zeritörte die Telegraphenleitungen, binder- 
te den regelmäßigen Eifenbabnverfehr und 
verurſachte beträchtlihen Sadyichaden. 





Berliert Stüfe Knochen — Jetzt glücklich. 


In very, Teras, mohnt Ira Davis, mel- 
cher jahrelang an einem chroniſchen Geſchwür 
am Fuß litt, welches nad) dem Beugni der 
erste ohne Abſchaben der Knochen nie hei- 
len würde. Mr. Davis fagt, eine Schachtel 
Allen’3 Ulcerine Salve zog mehrere Ainodhen- 
ftüde und viel Eiter heraus und heilte das 
Geſchwür vollkommen. 


Allen's Ulcerine Salbe iſt eine der älteſten 
Arzneien in Amerila und iſt ſeit 1869 befannt 
als die einzige Salbe, kräftig genug, chroni- 
ſche Geſchwüre und alte Wunden von langer 
Dauer zu erreichen. Weil fie jo wirkſam ift, 
beilt fie oft Brandwunden und Verbrühungen 
ohne Narben in furzer Zeit. 


Allen’3 Ulcerine Salve heilt von Grund auf 
und zieht die Gifte aus. Frifche Wunden und 
Geſchwüre heilt fie in einem Drittel der Zeit 
ne gewöhnliche Salben und Liniments bedür- 
en. 


Ver Poſt, 55 Eents J. %. Allen Medicine 
Companh, Dept. Bl. St. Paul, Minn. 





Den Kohl, den du dir jelber gebaut, 

Mußt dur nicht nach dem Marktpreis 
ichäßen. 

Du haft ihn mit deinem Schweiße betaut; 

Die Würze läßt fich durch nichts erjeßen. 





Sich im Spiegel zu befchauen, 
Kann den Affen mur erbauen. 
Wirke! Nur in feinen Werfen 
Kann der Menſch fich ſelbſt bemerken. 


Mennonritifche Rundſchau 
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Prämienlifte für Amerika. 


Prämie No. 1 — für $1.00 bar, die Rundidau und Samilienfalender. 
Prämie No. 2 — für $1.25 bar, die Rundſchau u. Chriiſtl. Jugendfreund. 


Prämie No. 3 — für $1.30 bar, die Rundichau, den Jugendfreund und den 
Yamilienfalender. 


Prämie No. 4 — für $2.00 bar, die Rundſchau und das Evangeliiche Ma- 


gazin. 


Prämie No. 5 — für $2.25 bar, die Rundſchau, das Evangeliihe Magazin 
und den Jugendfreund. 

Prämie No. 6 — für $2.30 bar, die Rımdihau, Ep. Mag., Sugendfreund 
und Familienfalender. 

Wer nım, nachdem er eine der obigen Prämien gewählt hat, noch eine 
weite wünscht, der wähle fich eine der untenstehenden fünf Nummern: No. 
7,8, 9, 10 ımd 11, aebe auf dem Beitellzettel die gewünſchten Nırmmern an 
und füge dem Betrag für die erite Prämie noch den Petrag der zweiten hinzır. 
Prämie No. 7 — PBibelfalender. Ein Mandfalender mit Bibelverfen. Einzig 





876 


Mörter u. ſ. m. 
Leinwand aebımden. PBarbreis, $1.00; als Prä- 
mie mit der Rundſchau 85 


11 
Ein Puh, da8 man Tieh haben muß! 
liebſte fir aute Fleine 
he. neh. Meife. 


Prämie No. 


Wir mühten Fein 
Samend non 6 His 10 
Pinderneihichten. Die 
hnefichnlfen 


Hundert Feine Geſchichten. 


md geſund⸗relicüüſen Charafter: 


in feiner Art. Ein fehöner, farbiner Vordergrund 
mit Pibelverfen auf jeden Tag des Nahres. PBar- 
preis 25 Cents. Als Prämie mit der Rund— 
ſchau $ .18 
Prämie No. 8 — Eine fhhöne, fehr brauckbbare, aelb- 
Iederne Geldbörſe mit einer Wteilimg fir Miinzen 
und einer andern für Papieraeld. Parbrei® 30 
Cents: als Prämie mit der Rundſchau 20 
Prämie No. 9 — Gin Globus. Briefbeſchwerer. 
3 Boll Durcmeſſer. Ganze Höhe 6 Zoll. Bafis, 
mie die Mbhildung zeiat, von Aupferorid. Ein 
handficher, nitklicher und eimenartiaer Schmuck und 
Rriefbefehmerer. PBarbreis, 75 Cents: al® Prämie 
mit der Menn. Rundſchau 50 
Prämie No. 10 — Dr. Tafel, DentſchEngliſch 
und Engliſch-Dentſches Tafchen-Wörterbunh. Mit 
der Ausfprahe der deutſchen und der enalifchen 
Seiten. Format IUxX6M 


Das Alfer- 
Finder von Amalie Schop- 


hefferes Michlein Fiir NHir 
Xahren als Schophes 100 
@rsählimaen tragen einen 
fie 





find für die Narftelfunnamelt der Oinder hnrtrefffim 


nerinnet Parhreis, 
der Rundſchau 


50 Cenis: 


ol8 Prämie mit 


‚35 


Man benutze den Beitellzettel und gebe die richtige Nummer der ge- 


münfchten Prämie an. 
der Rundſchau ſteht. 


Bitte, den Namen gerade ſo zu ſchreiben, als er auf 


Und wenn Aenderungen gewünſcht werden. dann ge— 


be man jedesmal die alte Adreſſe auch am. 


Schicke hiermit $ 
No. 


Route 


Beitellzettel. 


für Mennonitifhe Rundſchau und Prämie 


(Sowie auf Rundſchau.) 
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Erzählung. 


Die unſterbliche Seele. 





Von M. Inger. 
Fortjegung. 

Dan fing an, die Sachen wegzuräumen, 
und die Zuſchauer zerjtreuten ſich. Auch Ei- 
[y wandte jich zum Geben. Don Pedro aber 
blieb ihr zur Seite und fragte nadı den 
Ihrigen und ihrem Leben daheim. Das 
hatte er noch nie getan, jondern nur in 
teffelnder Weife von jeinen Erlebnijien be 
richtet. Allerdings durch Nufforderung 
veranlaßt. Er drängte jid niemand aut, 
fondern ging Ttolz und jchweigend jeine We 
ge. Es war ihm aber mod) nie eingefallen, 
näheres iiber die beiden Menichen zu er 
fahren, mit denen er täglich verfehrte. Elly 
witterte daber gleich eine Höflichkeit gegen 
das Weib, die, wenn auch läſtig, doch vom 
ritterlichen Spanier beobadytet wurde. Als 
ſie ihn daraufhin anſah, bemerfte jie aber 
einen Ausdruck von wirflidem Intereſſe. 
Da ging ihr das Herz auf und fie jchilder 
te mit lebhaften Worten ihr Familienle 
ben in Hamburg, wo fie freilich drei Trep 
pen body wohnte, aber dafür über dem 
Stadtgewühl erhaben, mit einem Blick ins 
Grüne. Sie erzählte voll Wehmut vom 
einzigen Bruder, der als Student geitorben 
war und vom Seimgang der geliebten Mur 
ter, die den harten Schlag nicht verwinden 
fonnte. Damals war der Vater noch ’m 
Amt gewejen, aber der doppelte Berluit 
hatte ihn jo gebeugt, daß er jeinen Abſchied 
nahm. Eine ältere Verwandte, Tante Ba 
bette, war zu ihnen gezogen, ſonſt war 
Elly jett des Vaters ein ımd alles, 

Der Spanier hörte aufmerfjam zu 
ermunterte durd; eine Frage, wenn das 
Mädchen ſtockte, aus Furcht, durch ihr Ge— 
plauder läjtig zu werden. 

An dem Bunft, wo ihre Wege ſich trenn 
ten, reichte Don Pedro ihr zum erſtenmal 
die Sand und jagte: „Muf Wiederjehen 
morgen, arüßen Sie Ihren lieben Alten 
bon mir.“ 

„Raum war fie eine Strede gegangen, 
als ſie einen haltigen Schritt vernahm und 
ji wendend das Backfiſchchen erfannts, 
durch das fie zuerjt etwas über dem Spanier 
gehört hatte. Es hatte jie bald eingeholt 

„Entichuldigen Sie, Fräulein Möller, 
daß ih Sie auf offener Straße überfalle, 
aber ſonſt jah ich Feine Möglichkeit, Sie zu 
erwiichen. Ich heiße Mimi Strom, Ham— 
burgerin, und mein Bater iſt Großfauf- 
monn,“ Das jprudelte fie haſtig heraus 
und holte dann tief Mtem, wie zu einem 


und 
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neuen Anlauf, jo dab Elly faum Zeit jan), 
ihre Berwunderung darüber auszujprecdhen, 
dab jie ihren Namen fannte. 

„D, den jollte id; bald herausfriegen, 
denn ich jegt immer durd), was id) will. Sie 
müſſen nämlich wiſſen, daß ich mid) riejig 
für Sie interejjiere, da Sie und Ihr Vater 
die einzigen Menſchen jind, mit denen diejer 
Spanier verkehrt.“ 

Elly fonnte ſich eines Lächelns nicht er- 
wehren, aber Mimi job ohne Umstände 
ihre Hand in Ellys Arm und ging langjam 
weiter, während jie fortfuhr: „Sa, nun fin- 
den Sie das komiſch, aber es ijt mir ganz 
einerlei, wir müjjen doch Freundinnen wer- 
den, denn idy habe es mir nun einmal in 
den Kopf gejekt.“ 

„Dazu müſſen wir uns doc erjt fennen 
lernen,“ wandte Elly ein. 

„Kennen: lernen? Mich lernen Sie ge 
ſchwind kennen, denn ich muß glei) alles 
jagen, was id) denfe. 
jagt freilich, dab ic) nie viel denke und aud) 
nichts VBernünftiges, aber das gehört wohl 
mit zu meinem Wejen. Dabei ijt denn 
nichts zu ändern.“ 

„Nun, darüber liege jich dod) jtreiten,“ 
meinte Elly. ! 

„sa, das fünnen wir denn ein ander- 
mal tun, nun erzählen Sie mir flink etwas 
von dem furchtbar interejlanten Spanier. 
Ich jage Ihnen, das ijt der erite richtige 
Mann, den id) jehe.“ 

„Haben Sie jo wenig Männerbefann:- 
ichait? Ich denke doch, in Hamburg . 

„D, von der gewöhnlichen Sorte fenne 
ich genug,“ unterbrah Mimi fie lachend, 
„wir haben ja immer Yamiltenbälle und 
jo was. Dann werden ein ganzes Schod 
junger Offiziere eingeladen. Mama jagt, 
es deforiert jo hübſch und jieht jo ſchick aus. 
Aber Sie fönnen jich nicht denfen, wie id) 
die jatt habe! Wir bewundern doc immer 
die Kraft des Mannes, nicht? Na, ımter 
den ältern gibt es ſchon einige, die man be 
wundern fönnte, aber die anderen, die auf 
Papas großen Geldbeutel jpefulieren, dre 

iind die reinen Wajchlappen. - Immer das 
ſelbe fade Geſchwätz, worüber ich mid oft 
kaput lachen möchte, und dann denken jie, 
dab ich mich jo amüſiere. Dabei fann id) 
dreiit jagen, was ich will, fie finden es im 
mer ſchön und aut, und wenn ich auch jage, 
dal der Himmel grün iſt. Sie denken aber: 
Wenn der Geldbeutel nur unjer ift, nehmen 
wir das Gänschen ſchon mit in den Kauf. 
meine Schweiter Kamilla it reinge 
fallen, und das feite, wie Hurt jagt. Zuerſt 
war das ein bintmeln, du liebe Zeit! Aber 
nun ſagt fie nie mehr, daß fie glücklich iſt. 
Mama findet es freilich fehr ſchick, daß Ka 


Ra, 


Dein Bruder Kurt 
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milla Baronin geworden iſt, dafür fann 
jie jchon etwas dulden, fagt Mama.“ Mi- 
mi holte tief Atem und jah zu Elly auf, 
denn jie war Fleiner als dieje. „Sehen Sie, 
sräulein Möller, diejer Spanier ijt nun jo 
ganz anders, als unfere Salon-Meniden. 
Das ijt ein richtiger Mann, jo jtarf und 
entichloffen, jo erhaben über den Etiketten 
fram, jo verädtlich gegen Reichtum und 
Schönheit und... .“ 

„Woher willen Sie denn, daß Don Ped— 
ro jo ilt, wie Sie ihn ſchildern?“ unterbrad) 
Elly jie, 

„D, ich habe ſchon viel über ihn gehört, 
denn zuerjt redeten alle von ihm. Wir er- 
warteten natürlid), daß er auf der Neuni- 
on erjcheimen würde, aber fein Gedanke da 
ran.“ 

„Reunion, was ilt das?” fragte Elly. 

„Ach, Sie Unſchuld! Jeden Mittwod) 
kommen die Badegäſte im Kurhaus zuſam 
men, um ſich zu amüſieren, ſo gut ſie kön 
nen. Man plaudert, tanzt, ſpielt, was man 
eben mag. Ein bischen Anſchwärmen und 
Hofmachen iſt auch dabei, das verſteht ſich. 
Aber bald wird es eben ſo langweilig wie 
in Samburg. Nun dachte ich, daß der Spa— 
nier eine große Veränderung hineinbrin 
gen würde, aber er verachtet dergleichen na- 
türlich.“ 

„Vielleicht hat er ebenfowenig von dieſer 
Zujammenfunit gewußt wie ich,“ entichul- 
digte Elly ihn. 

„Slauben Sie? Nein, er jteigt abjichtlidy 
über alles hinweg, was andern wichtig iit; 
man erzählt ſich allerlei. Aber das iſt ja ge: 
rade jo furditbar intereflant. Es iſt ein 
richtiger Kraftmenſch, Naturmenich, Ueber 
menſch, ein ein richtiger Mann, ja, 


das ilt er. So, da haben wir Ihr Puppen- 
logis,“ und Mimi blieb ſtehen und 309 die 


Sand aus Ellys Arm. „Wie fünnen Sie 
nur in der Kajüte atmen?” 

„Do, man gewöhnt fich ſchon daran, aber 
wollen Sie unfer Logis nicht von innen be- 
jehen ?“ 

„Danke, nein. Mir graut vor dem alten, 
gelehrten Herrn da drinnen. Wenn jo einer 
mich durch die Brille anjieht, wird mein 
Schulgewiſſen immer wach.“ Elly lachte. 

„Mein Väterd;en trägt feine Brille, und 
in feinem Blick iſt nur Freundlichkeit.“ Aber 
Mimi hatte ihr ſchon einen Kleinen Kuß auf 
die Wange gedrüdt und wirbelte fort. 

Profeſſor Möller war aus der Konfe— 
renz zurücgefehrt, und ſaß in eine Broſchü— 
re vertieft, die einer der Herren ihm gelie 
ben hatte, jo daß er faum das Eintreten 
jeiner Tochter merfte. Erſt als jie ihn 
umarmte und ihr jpätes Kommen bedau 
erte, ſah er’aut. Fortſetzung folgt. 
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Sichere Genefung durch das wunder · 
für Kranuke wirfende 


Granthematifche Heilmittel 
(auch Baunfheidtismus genannt.) 

Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu⸗ 
gefandt. Nur einzig und allein echt zu baben 
bon 

John Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der einzig 
* reinen Exanthematiſchen Heilmittel. 

Office und Nefidens: 8808 Proſpeet Ave., 
S. €. 
Letter-Dramwer 8396. Gleveland, D. 
Dean Hüte ſich vor Fälſchungen und falſchen 
Anpreiſungen. 





Wie Deutſchland ſorgt. 


Das Kaiſerlich Deutſche Konſulat macht 
bekannt, daß nach den deutſchen Geſetzen 
nicht nur die Familien der zu den Fahnen 
einberufen Mannſchaften, ſondern auch die 
Angehörigen der im feindlichen Auslande 
als Gefangene zurückgehaltenen, im wehr— 
fähigen Alter ſtehenden Mannſchaften un— 
terſtützungsberechtigt ſind, wobei kein Un— 
terſchied gemacht wird, ob ſie als Kriegs— 
oder Zivilgefangene behandelt werden. Zu 
diejen gehören aljo zum Beifpiel auch die 
Samilien der in Kanada internierten 
Mannſchaften vorausgejegt, dab jie unter- 
ſtützungsbedürftig jind. 


Die Höhe der Unteritiigungsbeträge wird 
bier im Ausland nach Maßgabe des Be- 
dürfniſſes der Familien, aud) unter Ueber— 
ichreitung der für das Inland geltenden 
Mindeitjäbe, in jedem einzelnen Falle vom 
Konſulat feitgejegt. Wenn Kinder vorhan- 
den find, wird eine erhöhte Unterjtügung 
gewährt! 





eine Leute. Das find feine Leute, die 
alle Dinge zum beiten auslegen und nicht 
argwöhniicd find, laſſen fich nicht bald er- 
zürnen, können wohl etwas zugut halten. 
Das Gvanaeli den & Shri 
Das Evangelium malt den Herrn Ehriftum 
aljo ab, da man dieje Tugend jonderlid 
an ihm jpürt. 





Magen: Kranfe 


Fort mit der Patent-Medizin! 
Gegen 2-Eent.Stamp gebe ih Euch Auskunft 
über das beite deutſche Magen- Hausmittel 
beſſer und billiger als alle Patentmediginen 
Nev, Johannes Glaefier, Dept. 30, 
Milwanter, Wis, 


Mennonitifche Rundſchau 


Gin Proteit des Noten Kreuzes. 


Waſhington, 23. Dezember. Die briti- 
iche Regierung hat die Ausſtellung von Er- 
laubnisjcheinen für den Berjandt von Hoj- 
pitalbedarfsartifeln aus den Vereinigten 
Staaten nad) Deutſchland, Oeſterreich-Un— 
garn, Bulgarien und der Türkei unterjagt. 
Gleichzeitig mit diejer Nachricht wurde m 
Erfahrung gebradht, daß ji) das Staats: 
amt auf Beranlafjung der Amerifanijchen 
Gejellihaft vom Roten Areuz an das bri- 
tiihe Auswärtige Amt mit dem Erſuchen 
wandte, die neue Berfügung wieder aufzu- 
heben oder dod) zu mildern. 





Ein Brief von Paſtor Großa. „Ich möd)- 
te Ihnen die Zufriedenheit ausſprechen“, 
ihreibt Herr Bajtor S. Großa von Odeſſa, 
N. Daf., „weldye ich in dem Alpenfräuter 
gefunden habe. Als ic) noch in Homejtend, 
Pa., war, hatte id) öfters Gelegenheit, die 
Gemeinde in Monongah, W. Ba., zu beju- 
chen. Unter den dortigen Gemeindegliedern 
war ein junger Mann, der ſchwer franf 
war. Der Arzt bejuchte ihn zweimal täglid,, 
aud) gebraudjte er verjchiedene Arten Medi- 
sin, aber nichts ſchien ihm zu helfen. Ich 
beſuchte ihn eines Tages und gab ihm eine 
Flaſche Alpenfräuter. Etliche Tage darauf 
machte ich in einem Nadybarhauje einen Be- 
ſuch, als zu meiner größten Ueberraſchung 
der junge Mann hereinfam und mid) bat, 
ibm doch noch mehr von dem Alpenfräuter 
zu bejorgen. ch tat e8, und nad) nur ive- 
nigen Tagen war er vollitändig gejund und 
imjtande, jeiner Arbeit als Kohlengräber, 
was, wie Sie wiljen, eine anjirengende Be- 
ihäftigung ijt, wieder nachzugehen. Ic ha 
be viele ähnlidhe Erfahrungen mit dem Ai- 
penfräuter gemadt und fann darum Ihre 
Medizin aufs wärmijte empfehlen.“ 

Forni's Alpenfräuter hat jeine Vorzüge 
als eine geſundmachende Medizin jo voll- 
ſtändig bewieſen, dal; e8 die öffentliche An- 
erbennung der Geijtlichfeit und der Preſſe 
erhalten hat. Es ijt feine Mpothefermedi- 
zin. Spezialagenten liefern es den Leuten 
direft vom Laboratorium der Seriteller: 
Dr. Peter Fahrney & Sons Eo., 19—25 
So. Hoyne Ave., Chicago, ZU. 


Anfitand in China. 


Peking, 24. Dezember. Unter der Füh- 
rung Tjaiaos, des ehemaligen Militärgou- 
berneur® von Junan, iſt eine revolutionäre 
Bewegung zum Ausbrud; gefommen. 

Die chineſiſche Negierung hat jofort die 
nötigen Maßnahmen getroffen und 30,000 


5. Janıtar 1916, 


Ich babe eine ſichere po- 

Kropf fitive Mur für Seopf oben 

diden Hals (Goitre), Hilft 

fofort und ift abjolut harm- 

los. Auch in Herzleiden, Wafferfucht, Ver- 

fettung, Nieren, Magen und Nervenleiden, 

allgemeine Schwäche, Hämorrbioden u. Frau- 

enfranfheiten, fchreibe man um freien ärzt- 
lihen Rat an: 


2, von Daade, M. D., 
1622 R. California Ave., Chicago, MI. 





Mann zur Unterdrüdung der Unruhen aus- 
geſchickt. 

Dſaiao, der Führer der Revolution, gilt 
als einer der erbittertiten Gegner des Pla— 
nes, die Monarchie in China wiederherzu— 
itellen. 


39 Amerikanische Poſtſäcke beſchlagnahmt. 


Nav Norf, 23. Dez. Der heute hier von 
Falmouth, England, eingetroffene Damy 
fer „Rotterdam“ meldet, dab ihm während 
jeines zweitägigen Aufenthalts in England 
39 Boitjäde abgenommen wurden, 18 aus 
Berlin, 11 aus Konſtantinopel und 10 aus 
Sofia. 

Kapitän Baron protejtierte, doch umſonſt 
und mußte ſich an einer Quittung gegenii- 
ber laſſen. Ihm wurde die Berfiherung 
gegeben, da die Briefihaften nad) Prii- 
fung durch den Zenfur auf einem andern 
Dampfer nachgeſchickt werden würden. 





Bronditis, Huften und Catarrah 


verichwinden fchnell beim Gebrauch der 
Sieben ‚Kräuter Huften- 
Tabletten. 


Dieje Tabletten reinigen den Hals, die Luft- 


röhre und die Lunge von dem Schleim, befeiti- 


gen die Entzündung und den Hujtenreiz in den 
Brondjien und heilen die Schmerzen auf der 
Bruſt. Lernen Sie die herrlichen Naturheilmit- 
tel zu gebrauchen, welche der Herr zur Heilung 
für unfere Krankheiten wachjen läßt, dann lau— 
fen Sie fein NRifıko, 

Murs. G. Niewald, Hope, Mo., fchreibt: 

Wenn meine Kinder Bronditis haben oder 
viel Huiten, dann gebe ich ihnen gleich von den 
Sieben Kräuter QTabletien, diejelben helfen im— 
mer fchnell und ich würde nicht mehr ohne die- 
je Tabletten jein. 


Dirs Nik, Kihm, Avon Lake, »., fchreibt: 

Sch Habe jeden Winter mit Husten, Erfäl- 
tungen und Bronditis zu leiden. Geit einigen 
Jahren babe ich num die Sieben Kräuter Tablet- 
ten gebraucht und diefelben helfen mir mehr als 
alle andere Medizinen. Seit vielen Jahren bin 
ich nicht jo gut durch den Winter hindurchge- 
fommen wie jest, und ich bin Ihnen fo dank— 
bar dafür. 

1 Schachtel mit 50 Tabletten nur 25 Gent, 
5 Schaditeln $1.00 bei R. Landis, 1647 Her- 
bert Ave., Cincinnati, O. 


Agenten geiucht. 





